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Uüd in der Tat, es gibt nunmehr nur noch eine antiklerikale

Fraktion im Parlament. Die liberale und die sozialistische

Fraktion halten regelmäßig ihre Frakiionssitzungen gemein-

sam ab, legen ihre Taktik gemeinsam fest, erlassen gemeinsam

Kundgebungen und treten überhaupt in ihrer ganzen Tätigkeit

als ein geschlossenes Ganzes auf.

Und diese liberal-sozialistische Blockgemeinschaft beschränkt

sich keineswegs aus die parlamentarische Tätigkeit, fortbcrn sie

dehnt sich auch aus die Aktion im Lande und sogar zum

Teil aus die O r g a n i s a t i o n s a r b e i t aus. Während der

Kampagne gegen die Schulgesetznovelle hatte man schon be-

deutend mehr gemischte (liberal-sozialistische) Versammlungen

und Demonstrationen veranstaltet, als nur rein sozialistische

oder rein liberale. Indessen wird diese Praxis auch jetzt noch,

nachdem die Schulgesetznovelle von der politischen Bühne ver-

schwunden, fortgesetzt und immer mehr verallgemeinert. Symp-

tomatisch ist in dieser Hinsicht die Umwandlung des Charakters

der für den 15. August vorbereiteten Wahlrechtsdemonstration

der Arbeiterpartei. Seit mehreren Monaten schon hatte die

Arbeiterpartei beschlossen, am 15. August dieses Jahres in den

Straßen Brüssels eine große Demonstration zugunsten des

allgemeinen, gleichen Wahlrechts vom 21. Jahre an zu ver-

anstalten, an der die Arbeiterschaft des ganzen Landes soweit

wie möglich teilnehmen soll. Die Demonstration sollte ge-

wissermaßen die neue Kampagne der Arbeiter-

partei für das gleiche Wahlrecht einleiten. Der

Kampf gegen die Schulgesetznovelle hatte bann zur Folge, daß

die Demonstration immer mehr gleichzeitig als Wahlrechts-

und als Demonstration gegen das Schulgesetz hingestellt wurde.

Nach dem Sturze des Ministeriums Schollaert faßte man sie

wiederum im wesentlichen als Wahlrechtsdemonstration auf.

Nun aber zeigte es sich in den letzten Wochen immer deutlicher,

daß die Liberalen aus fast allen Teilen des Landes die Absicht

haben, an der Demonstration teilzunehmen und sie in eine

gemeinsame Veranstaltung der beiden Oppositionsparteien mit
einem rein antiklerikalen Charakter umzuwandeln,

und zwar obwohl ein sehr großer und einflußreicher Teil —

darunter fast sämtliche Parteiführer — der liberalen

Partei ausgesprochene Gegner des gleichen

Wahlrechts sind und sich noch vor einigen Monaten durch

ihre Abstimmung bei der Debatte über die Thronrede für die

Beibehaltung des Mnimalalters von 25 Jahren und für eine

gemilderte Form des Pluralwahlrechts aussprachen. Ferner

wird es auch immer wahrscheinlicher, daß bei der nächstjährigen

Parlamentswahl in allen ober so gut wie in allen Wahlkreisen

Pic Arbeiterpartei und die Liberalen den Wahlkampf gemein^

Jam mit liberal-sozialistischen Kandidaten-
listen führen »erben.

Ein fester gefügter bürgerlich-proletarischer Block, eine

größere Konfusion, eine vollftänbigere Verwischung des

Klassencharakters der Politik der Arbeiterpartei ist wohl kaum

denkbar und sogar für belgische Verhältnisse — obwohl man ja

in diesem Musterlande des „praktischen Revisionismus" wahr-

haftig an manches gewöhnt ist — außerordentlich. Die

schlimmsten Folgen dieser Blockpolitik für die Arbeiterpartei

werden indessen erst nach dem Sturze der klerikalen Regierung

zu Tage treten. Es zeigt sich nämlich immer deutlicher, daß

die reformistischen Führer der Arbeiterpartei, mit dem Ge-

nossen Vandervelide an bet Spitze, die bestimmte Absicht haben,

bann mit den Liberalen zusammen eine Regierungs-

mehrheit unter einem Ministerium zu bilden, in das

der Resolution des Internationalen Kongresses von Amsterdam

zum Trotz auch mehrere S o z i a l i st e n eintreten sollen. Die

Namen der sozialistischen Ministerkandidaten gehen bereits von

Mund zu Mund — es sind dies in erster Linie die Genoffen

Anseele, Bertrand und Vandervelde, der letztere

sogar als Kolonialminister. Und in seiner schon erwähnten

Antwort auf die Programmrede des Premierministers Baron

de Broqueville formulierte Genoffe Vandervelde bereits

mit geradezu offiziöser Ausführlichkeit und Genauigkeit das

Programm dieser liberal-sozialistischen Blockregierung, dessen

Hauptpunkte die gesetzliche Regelung der Kinderarbeit, Alters-

pensionen, die Schulpflicht und das gleiche Wahlrecht sein
„sollen".

der

die

„Humor hat er, wenn auch unfreiwilligen," stöhnte
Zahnarzt.

„Meine Damen und Herren," schrie Ohlsen nun, datz

Fenster klirrten. Seine Angst war aufs höchste gestiegen.

ein ganzer Stapel zusammengekommen. Der Hotelier in Kiel
erregte durch ein sehr langes und besonders warmes die all-
gemeine Aufmerksamkeit. Sogar der Wirt von ..Waldeslust"
hatte eines gesandt, obwohl er innerlich vor Wut knirschte, daß
ihm Dagmar nun doch entrissen war. Axel und Asmuffen waren
allzu einflußreiche Leute. Die offiziellen Texte folgten. Sie
waren kurz und bündig. Nichtsdestoweniger atmete man hier
und da erleichtert auf, als sie zu Ende waren.

„Sie trinken ja gar nicht," sagte der Zahnarzt.
„Wieso?" fragte der Referendar beleidigt. Seine Flasche war

bei der Suppe schon ziemlich leer geworden.
Als er das ironische Lächeln des Freundes sah, verstand er

erst die Meinung.
„Sie werden sehen, es wird glänzend."

„Es muß glänzend werden, der Kaviar ist auch glänzend
gewesen."

Es klopfte jemand an sein Glas.
„Nanu?" Allgemeines Erstaunen.
„Ich denke, wir wollten endlich zu den Taten Übergehen,"

flüsterte der Referendar entrüstet.

„Wer ist denn das Heupferd?" murmelte der Zahnarzt und
beugte sich vor, um den Sünder erblicken zu können.

Das Blut gerann ihm in den Adern. Es war der dicke
Ohlsen.

„Barmherziger Gotti" Er wurde ganz bleich.
„Er wird uns doch nicht blamieren?" Ohlsen gehörte zur

Dagmarpartei.
„Es ist so sicher wie ein Naturereignis. Er hat sich noch

immer blamiert.“

„Hätten wir den Onkel nur gar nicht ausgenommen!
An der ganzen Tafel sah man vor sich nieder, OblsenS Reden

waren bekannt und gefürditct. Jeder sprach ein stille« Gebet und
wartete das Unvermeidliche ab. Es war eine unheimliche Ruhe
eingetreten.

„Meine Damen und Herren," sagte Ohlsen. Der Kops war
krebsrot vor Aufregung und er rang nach Lust.

„Meine Damen und Herren," wiederholte et. Als er bann
die Leicheiiversammlung sah, die mit bleichem Ernst aus ihren
Stühlen saß, packte ihn eine geradezu tödliche Angst. Zum Glück
fiel shm ein, daß er im Glase noch einen Rest batte, mit dem sich
eine Kunstpause auifüfien liefe. Er labte sich also. Auch in der
Flasche war noch ein hübscher Tropfen. Er labte jich gründlich.
Eine stille Heiterkeit ging durch die Reiben.

Jn schlimmen Hänöen.

[84] Romern von <krich Schlaikjer.

Die Orgel fiel noch einmal brausend ein, als das neue Paar
durch die Kirche zurückschritt. Unter der Orgel aber, in einem
dunklen Winkel, der sonst nie benutzt wurde, saß in einem
schwarzen Kleide Frau Engelbrecht und weinte salzige Tränen'
der Rührung. Welch ein Glück war es doch für sie, dafe Dagmar
ein so braves Kind geworden war! Auch die Rede des Pröpsten
fand sie geradezu hinreißend; sie war freilich auch die einzige,
die die Anspielung nicht verstanden hatte. Die Theologie war
ihrer Seele fremd geblieben; sie empfand sich mit Stolz als
Dagmars Mutter.

„Gar nicht so übel." Der Zahnarzt machte es sich tn den
Kiffen des Wagens bequem.

„Gewiß nicht, aber hoffentlich kommt er nicht zur Tafel.
An der Tafel konnte der Referendar auch die besten Pröpste nicht
leiden. t ...

„Gott bewahre!" Der Zahnarzt wurde ganz erschrocken.
„Das ist hier nicht Sitte. Er hält seinen Tratsch und geht nach
Hause.“ . „

„Das ist auch das einzig Richtige."
Septimus und Axel saßen im Wagen vorher.
„Was sagst Du zum alten Pröpsten? Ob er nicht geradezu

galant geworden ist!"
Axel lächelte.
„Wenn Dagmar will, sieht sie auch die Kinder Gottes zu

ihren Füßen."
„Auch?" meinte Axel. ...
„Ja. Die Kinder der Welt hat |tc ja ,chon. Oder sind Dir

der Zahnarzt und der Referendar entgangen?"
„Selig sind, die reinen Herzens sind," meinte Axel.
„Nun, Du hast ihr ja auch Deinen Wagen gespendet. Glaubst

Du, daß Stine Andresen ihn bekommen hätte?"
„Sei friedlich, Septimus! Wir wollen trinken."
Axel gab ihm einen leichten Schlag in den Rücken und stieg

aus Der Wagen hielt gerade vor dein Torweg.
Das Speisezimmer bei Lorenz Asmussen war etwas eng, die

Versammlung war allzu stattlich geworden. Im Kampf um die
Plätze aber und beim gegenseitigen AneinandeSrncken flogen auch
schon bie ersten Scherze dnrch die Luft. Eine kalte ouizielle
Stimmung konnte unter diesen Umständen gar nicht aufkommen.
Es war von vornherein gemütlich. Das Gastzimmer war festlich
geschmückt und al* Rauchzimmer für die Herren eingerichtet. Tie
Wirtschaft blicu selbstverständlich streng geschlossen.

Nach der Suppe erhob sich Axel, um die cingclaufcnen Tete-
gramme zu verlesen; ASmuffen hatte ihn darum gebeten. ES war

zu fein, und so blieb er selbst fort, und fein Vertreter ergriff
schleunigst die Flucht, als die Wahlrechtsfrage zur Beratung
kommen sollte.

Ueber die Beratung selbst ist nach unserm ausführlichen Be-
richt über die Verhandlungen nicht viel mehr zu sagen. T r ä •
g e r_3 Rede war gut1. Wuchtig und mit viel Humor und beißen-
der Satire gewürzt war die Rede des Genossen Hoffmann.
Er unterliefe es auch nicht, die durch die Flucht des Ministers
gegen das Haus geübte Rücksichtslosigkeit zu geißeln, die sich
kein anderes Parlament der Welt so ohne weiteres gefallen
lassen würde. Die Ausführungen unseres Redners riefen nicht
nur durch ihre Treffsicherheit und Schlagfertigkeit öfter Heiter-
keit hervor, sondern sie verursachten auch mehr als einmal eine
Bewegung, der sich selbst die hartgesottensten Wahlrechtsfeinde
nicht ganz entziehen konnten. Außer den Fortschrittlern, den
Polen und den Sozialdemokraten aber sand der Antrag keinen
aufrichtigen Wortführer. Das Zentrum versicherte natür-
lich wieder, daß es ein begeisterter Anhänger der Einführung
des Reichstagswahlrechts sei. Die Abstimmung am Schluß aber
zeigte ebenso, wie die vom Genoffen Hoffmann nochmals ge-
kennzeichnete Haltung beS Zentrums bei der vorjährigen Wahl-
rechtsberatung, wie eS in Wahrheit mit der Wahlrechtsfreund-
schaft des Zentrums bestellt ist.

Wenn es sie ehrlich bekunden wollte, so könnte es helfen,
die Macht zu stellen, durch welche der Widerstand der Junker in
kurzer Frist gebrochen werden würde. Aber das Zentrum will
eben nicht. Seine Wahlreformfreundschaft ist nichts als
elende Heuchelei. Das Zentrum versteht in Preußen
auch unter dem Treiklaffenwahlrecht seine politischen Geschäfte
zu machen, und deshalb hintertreibt es eine ehrliche Wahlrechts-
reform, weil eS das allgemeine, gleiche, direkte, geheime Wahl-
recht als demokratische und demokratisierende
Jnslitution fürchtet.

Und ebenso geht es den Nationalliberalen. Sie
wollen zwar ein „allgemeines" und direktes, aber beileibe kein
gleiches Wahlrecht, sondern ein Pluralwablrecht,
das dem großen Geldsack das Uebergewicht verleiht. Daß Herr
v. Hehdebrand und Herr v. Z e d l i tz als Vertreter der Kon-
servativen und Freikonservativen sich rundweg ablehnend ver-
halten würden, war vorauszusehen. Gegen deren Willen muß
jede Wahlrechtsreform gemacht werden, die den Namen einer
solchen verdient. Sie zu erzwingen, muß die Macht ge-
schaffen werden, die den Widerstand überwindet. Diese Macht
wird draußen im Volks erstehen. Darauf können die
Herren sich verlaffem.

Die Abstimmung artete bann, wie eS einer drastisch nannte,
zu einer wahren Affenkomödie aus, indem die Konser
Batiken, um die Verhandlung überhaupt rejuItatloS zu machen,
zunächst die weitestgehenden Forderungen unterstützten, damit
dann daS Ganze zu Fall komme. Aus dem ersten Teile des
volksparteilichen Antrages — allgemeines, gleiches, direktes,
geheimes Wahlrecht — beantragte der Nationalliberkile
Schisser, das Wort „gleiches" zu streichen. Bei der Ab-
stimmung über diesen Antrag stimmten für die Aufrecht-
erhaltung des Wortes mit den Freisinnigen, dem Zentrum
und den Polen auch die beiden konservativen Par-
teien. (Tas eine Weile andauernde verblüffende Schweigen
auf bet Linkeri löst sich, die Rechte in schallendes Gelächter
auSbrach, gleichfalls in Gelächter, untermischt mit Rusen der
Entrüstung.) Als bei der nunmehrigen Abstimmung über den
unveränderten Antrag der Volkspartei mit den National-
liberalen bie beiben Parteien bet Rechten
sitzen blieben, so daß bet Präsident den Antrag
für abgelehnt erklärte, brach die Rechte in ein
schallendes Hohngelächter aus. Es wurde hierauf abge-
stimmt über den zweiten Teil des Antrags, bie Dah 1 »
kreiseinteilung. Hier lag toieber ein Antrag Schiffer
vor, bie Bezugnahme auf bie Volkszählung von 1905 zu streichen.
Auch hier erhoben sich die beiben rechten Parteien mit
den Freisinnigen unb ben Sozialbeinokraten unb Polen gegen
bie Streichung unb lehnten sobcnrn mit bem Zentrum ben
Antrag der Volkspartei selber ab.

Die Konservativen hatten also ihren Zweck, die Ver-
handlung überhaupt ergebnislos zu machen, erreicht. Die Mög-
lichkeit dazu hatten ihnen die N a t i o n a l l i b e r a l e n ge-
schaffen, die durch ihre Feindschaft gegen baS gleiche Wahlrecht
das völlige Verlaufen im Sande verschuldeten.

Aber die offenen und verkappten Wahlrechtsfeinde sollen
nicht glauben, daß damit nun die WahlrechtSfrage erledigt ist.
Tas Preußenvolk will bie Schanbe, als Staatsbürger zweiter
Klasse bazuste'hen, nicht mehr tragen. Ter Stein ist im
rollen, unb bie parlamentarischen Ränke ber
Reaktionäre werben ihn nicht mehr zum Halten
bringen.

DaS Ringen um die Seele des liberalen Spiesibürgers.
Tas ist, wie wir schon bar legten, ber Kern des um die

konservative Stichwahlparole entbrannten Streites.
Die konservative Preffe setzt ihre EinschüchterungSver-
s u ch e unermüdlich fort, um in liberalen Spießbürgerkreisen bi ’
A naststimmung zu erzeugen, ohne welche die Reaktionäre auf
Wahlerfolge nicht mehr rechnen können. Zu dem Zwecke schreibt
auck die konservative „Ostsee-Ztg.":

Der alte Berni war ein so ehrlicher Matrose, wie nur je
einer im Vorderdeck geschlafen hatte. Er war indessen alt und
steif geworden, er hatte unmöglich mehr zur See fahren können
und hatte nun unten am Hafen eine kleine Schenke aufgemacht,
die sich freilich nicht des besten RuseS erfreute. Es haftete ihr
nichts Unredliches an, sie war im Gegenteil so redlich wie der
alt Berni selber; sie sah nur allerlei Publikum in ihren Räumen,
dem auch die respektable Armut am liebsten aus dem Wege ging.
Neben den Arbeitern kamen auch arbeitsscheue Individuen, einige
bekannte Stadtlumpen, gescheiterte Existenzen auS dem Arbeits-
haus, notorische Säufer usw. ES geschah nie etwas Ungehöriges,
aber Bernt konnte keine Auswahl treffen. Der seinen Grog be-
zahlte, bekam ihn auch; er hatte die Mittel nicht, um auch nur
auf die bescheidenste Vornehmheit zu halten.

Bernt stand in der Haustür und lugte mit gespanntem
Interesse ins Wetter. Seine alte Frau haUe eben den Kaffee
hineingebracht und kam nun hinaus, um ihn zu rufen.

„Hast Tu am Weiter nichts bemerkt?" begann Bernt.
„Es regnet, aber das tut eS ja immer."
„Und weiter?"

„Es ist kalt; wir haben noch immer geheizt."
„Und weiter?"

„Ich habe Rheumatismus und da? hast Du auch.'
„Merkst Tu sonst gar nichts?"
„Nein, wirklich nicht."
„Steck die Nase in die Lust und rieche."
Die Alte steckte die Nase in die Luft und roch nach Kräften.
„Spürst Du noch immer nichts?"
„Nicht das Geringste!"
„Es ist ein neuer Geruch in die Luft gekommen."
„Aber Bernt!"

„Ein neuer Geruch von frischer Erde," sagte Bernt hartnäckig
„Der Frühling ist nicht mehr weit."

„Sv was!" Tic Alte ging unwirsch hinein.
Es bestand ein sozusagen unterirdischer Krieg zwischen ihnen,

wer die beste Nase für das kommende Weiter habe. Jeder von
ihnen schwor auf den eigenen Rheumatismus und stellte danach
die untrüglichsten Prognosen. Die Prognosen gingen selbstver-
ständlich immer auseinander, aber nichtSdesioweniger behielten
immer beide recht. ES war immer BerniS Wetter, das schließlich
eintraf; die Alte aber war ebenso feit davon überzeugt, daß es
ihrem Wetter bis zum Verwechseln glich. Sie- prophezeiten sozu-
sagen getrennt, aber sie siegten immer gemeinsam. Tie Alte war
darum neidisch geworden, als Berni mit dem Geruch und dem

»Frühling angekommen war. Es gab keinen Frühling, solange
sie den Rheumatismus noch im rechten Bein hatte, das wußte
sie ganz genau. Erst mußte er ins linke hinüber, ehe davon auch
nur die Rode sein konnte. Aber Berni war immer so Hug, weil
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„Allmächtiger Gott," kam es vom Referendar. Man hatte
schon wieder gelacht.

Wer hätte aber glauben sollen, daß Ohlsen eine Rede hielt,
die mit Jauchzen und Beifall schloß? Es entstand im Augenblick
ein allgemeiner und brausender Jubel. Der Zahnarzt umarmte
ihn heim Anstößen und Hopfte ihm jovial in den Rücken. Die
Gläser klangen, Ohlsen hatte eine frohe Botschaft gebracht.
Ohlsen gehörte nämlich zu den älteren Mitgliedern des Bürger-
Vereins. Er hatte einen Auftrag zu überbringen und eine Frage
an Lorenz Asmuffen zu richten. Er sollte mitteilen, daß der
Bürgerverein ihn bei den Wahlen zum Rathaus aufstellen wollte
und sollte fragen, ob Asmuffen das Mandat eines Stadtverord-
neten annehmen wollte. Als er so weit gekommen war, war der
Jubel losgebrochen und hatte den Rest seiner Rede verschlungen.
Asmuffen hatte mit bescheidenem Stolz gedankt und angenommen.
Ohlsen aber hatte eine der glücklichsten Stunden seines Lebens.
Es war in feinem festereichen Dasein die erste Rede, die mit
Beifall empfangen worden war.

Von nun gab es fein Halten mehr. Die Stimmung war
entfesselt, das Gespräch wogte hin und her und Septimus' Mosel
floß in Strömen durch die Kehlen.

„Hallohl" jubelte dann die Stimme des Referendars durch
das Gewirr der Tafel.

Oben bei Axel knallte der erste Pfropfen der „Veuve Cliquot".
Es war eine Hochzeit, die sich gewaschen hatte und ein Wein,

der jich nicht gewaschen batte, resümierte der Zahnarzt am nächsten
Vormittag. Der Frühschoppen war ungemein belebt. Der Kater
war ja nicht so allgemein wie nach dem großen Fest im Bürger-
verein, die Menge der Bevölkerung aber erklärte sich solidarisch
und trank aus Begeisterung mit.

„5S ist hier oben überhaupt ein gutes Volkstum," sagte der
Referendar.

Die Hochzeit war das letzte große Fest des Winters, von da
an ging eS abwärts. Ein unangenehmes Tauwetter begann, mit
hohlen schluchzenden Westwinden, mit sturmgepeitschtem Regen in
den Gaffen, mit Etaloschen, Schnupfen und Rbeumatismus. Tie
Freuden des Winters waren aus, ohne daß andere Freuden schon
ihren Anfang genommen hatten. Der März rief eine Flut von
Verwünschungen hervor. Es wurde zwar heller in der Welt, man
spürte, daß die Sonne näher kam, aber ein eiskalter Regen
und ein herber bissiger Wind jagten alle freundlichen Stimmun-
gen zum Teufel. Wer hinaus muhte, wickelie iidi fest in seinen
Mantel, beugte daS Gesicht hinab und sümpfte mühsam mit der
scharfen Luit.

ES mochte nachmittags etwa 4 Uhr fein, als der alle Bernt
in der Tür Winer Schenke stand; man war glücklich in die Mine
des Monalvbineingekvmmen. ES hatte über Mittag noch heftig
geregnet, augenblicklich aber war die Lust heller geworden.



ncrtb auch bann gegangen, obwohl er zu Verhandlungen mit bei
Tschechen doch auch in diesem Falle der ungeeignete Mann ge-
wesen wäre, wenn fein celnbcr Plan nicht gescheitert
wäre, wenn sich seine böswillige Alssicht erfüllt und die
Sozialdemokratie aus den Watzlcn wirklich als geschlagene Partei
Ijcrborgcgangen wäre? Wer will daran Freisein, daß sich Bienerth
dann als Held und Befreier hätte preisen lassen, daß feine Ver-
himmelung als Zerschmciterer ber Sozialdemokratie in dcn un-
verschämtesten Tönen angeftimmt worden wäre, daß er sich als
Erretter Oesterreich» gefühlt und in noch gesteigerterem Hoch-
mut feine Vorsehungsrollc weiter gespielt hätte? Aber die
kraftvolle Erhebung der Wiener Wähler machte durch die infame
Rechnung den dicken Strich, und Bienerth, der die Sozialdemo-
kratie zu zerfchmettcrn sich vermaß, liegt nun Vander Sozial-
demokratie zerschmettert zu Boden. Hier hat der
Stimmzettel wirklich prompte Arbeit geleistet, und mit der
schwarzen Brut, bic am 20. Juni in Wien niedergerungen wurde,
ist auch ihr Protektor und Schützling — denn beides war ihr
Bienerth — gefällt worden.

Parlamentarisches ans der Schweiz.

r. Nach dreiwöchiger Dauer _ift die Sommersession der
B u n d e o v c r s a m m l u n g am Sonnabend wieder geschlossen
worden. Die letzte Sessionswoche staub noch im Zeichen einer
dreitägigen Debatte des Nationalrats über die Einfuhr von
argentinischem Gefrierfleisch. Mit der Erhöhung
der Agrarzölle und der vcxatorischen Erschwerung des Imports
von Lebensmitteln aller Art, ganz nach preußisch-deutschem
Muster, ist eine ungeheure Teuerung eingetreten, bie nach lange
nicht an ihrem Ende angelangt ist. Die Agrarier haben sich
überdies eine großartige Baucrnarganisation geschaffen, die auf
dem besten Wege ist, das amerikanische Trustwesen, wenn auch
in verkleinerter Ausgabe, in der ganzen schweizerischen Land-
wirtschaft und in allem ihren Zweigen einzuführen. Seit Mo-
naten schreien die Agrarier über die Einfuhr van argentinischem
Gefrierfleisch, die sie ant liebsten unter allerlei schwindelhaften
Vorwänden ganz verbieten »töchten. Der Bundesrat hat die
Einfuhr seinerzeit unter schweren Bedingungen gestattet und
nur als „konserviertes Fleisch" mit dem hohen Zoll von 25 Fr.
pro 100 Kilogramm. Trotzdem wird solches eingeführt, und der
große Baseler Konsumverein hat damit die besten Erfahrungen
gemacht. Aber die Konsumenten fordern die Behandlung des
Gefrierfleisches als frisches Fleisch, für das der Zollsatz 10 Fr.
pro 100 Kilogramm beträgt. Der schweizerische Städteverb and
hat im Namen von 44 Städten mit über einer Million Ein-
wohitern eine im gleichen Sinne gehaltene Eingabe an die
Bundesbehörden gerichtet. In seinem an die Bundesver-
sammlung gerichteten bezüglichen Bericht war der Bundesrat
anfänglich geneigt, den sogenannten „goldenen Mittelweg" ein«
zuWagen und auf 14 Fr. herabzugehen; er ist aber von den
Agrariern offenbar sehr scharf gemacht worben und «r krebste
bann wieder auf bie 25 Fr. zurück. Die nationalrätliche Kom-
mission, die diesen bundcSrätlichen Bericht vorzuberaten hatte,
spaltete sich in eine Mehrheit und eine' Minderheit, wovon die
erstere sich für einen Zoll von 20 Fr. erklärte, während die
agra:rische Minderheit gar keine Zollreduktion wollte, und an
dem 25 Fr.-Zoll unverändert festhielt. Der freisinnige Berner
RegiernngSrat Gobat beantragte bie Anwendung be? 10 Fr.»
Zolls, unb die sozialdemokratische Fraktion unterstützte diesen
Antrag. Die Debatte wurde außergewöhnlich scharf geführt unb
Gobat erklärte zutreffend ben 25 Fr.-Zoll als reinen Sperrzoll.
„W trieben in einem Lande," erklärte er unter anberm,
„in bem div Behörden das Volk systematisch aus«
hungern durch das künstliche Mittel der Schutzgesetzgebung.
Durch Verringerung unb Ausschaltung ber Konkurrenz wird das
Leben künstlich verteuert." Von einem im Amte stehenden bür-
gerlichen kantonalen Minister ist das eine Sprache, wie man sie
schärfer nicht verlangen kann. Ein anderer kantonaler Minister,
der Landammann (Rqgierungsprästbent) des Kantons Glarus,
Herr Blanrer, konstatierte als Referent ber Kommissionsmehr-
heit, daß man mit dem alten Schwindel, daß „andere" (das
Ausland) ben Zoll zahlen, nicht mehr kommen könne, denn die
Frage fei längst dahin entschieden, daß der Zoll auf ben
L-chulternder Konsumenten laste. Der agrarische
Häuptling Eigenmann argumentierte toieber mit einem andern
alten Schwindel, indem er bic „hohen Löhne" für die Teuerung
verantwortlich machte. Nun sind einmal die „hohen Löhne"
selten, in ber Lanbwirischaft schon gar nicht, und sodann sind
die Lohnerhöhungen umgekehrt oie Folgen der Teuerung.' Im
übrigen bestritt er dreist mit dem bundcsrätlichen Bericht das
Vorhandenlein einer Fleischnot, und behauptete ferner, daß die
Arbeiterschaft zu IgxuviöS lebe, zu viel für Luxusbedürfnisse
ausgebe, unb patz bie Schweiz mit einem Fleischkonsum von
50 Kilogramm pro Kopf und Jahr an ber Spitze aller Länder
marschieret Der Baseler Freisiirnige, Dr. Gothisheilm, konsta-
tierte, bah der 25 Fr.-Zoll einen Wertzoll von 33 vZt. bedeutet
unb in krassem Widerspruch zu in Art. 29 der Bundesverfassung
steht, na(6 dem ..die «um «Mieten Sebenebebtrtf eefettberliäte*
Gegenstände" im Zolltarif „möglichst gering ~ taxiert werden
sollen". Und wie gefrorene und frische Fische gleich behandelt
werden, soll es auch mit dem frischen und gefrorenen Fleisch
geschehen. Dann rechnete Genosse Greulich mit den agra-
rischen Lebensmittelwucherern und Bolksaushunaerern ab. Nicht
zu viel wird vom Volke gegessen, wie di» unverschämten Agrarier
behaupten, sondern zu wenig; 300000 F am ili e n in der
Schweiz leiden an beständiger Unterernährung!
Bei dem Fleischkonsum in ber Schweiz ist die Fremdeninbustrie
zu berücksichtigen, bie einen großen Teil desselben beansprucht.
Die Ursachen ber Not der Kleinbauern liegen zum Teil in ihrer
rückständigen Betniebsweise und in der Bodenverschuldung.
Ihnen wollen die Sozialdemokraten mittels einer Hypotbekar-
refornt helfen. Nachdem außer andern bürgerlichen Rednern
auch noch der Chef des LandwirtschaftsbepartementS, Bundesrat
Deucher, gesprochen, unb ben Fleischwucher verteidigt hatte, wur-
den alle Anträge auf Herabsetzung des Zolles adgelehnt, der-
jenige der Kommissionsmehrheit, der die Reduktion von 25 auf
20 Fr. wollte, mit 91 gegen 56 Stimmen. Beschlossen wurde auf
Antrag unseres Genossen Greulich, die bisherige provisorische
bunbesrätlichc Bewilligung zur Einfuhr von Gefrierfleisch in
eine definitive unzuändern, und zwar mit 77 gegen 83 Stimmen.

Diese dreitägigen Zolldebatten haben allgemeine, weit über
die Einfuhr von Gefrierfleisch hinausreichende Bedeutung, für
die Agrarier und ihre freisinnig-ultramontcmen Gefangenen
vor allem w a hl p o 1 i i i fch e, da im nächsten Herbst di« Neu-
wahl des Nationalrats stattfindet und sie die Agrarier brauchen;
für bie Arbeiterschaft zollpolitische, aufklärende unb auf-
rüttelnde. Bei der nächsten Zollkampagne wird sich .in der
Volksabstimmung keine Mehrheit mebr finden für weitere För-
derung des organisierten Lebensmittelwuchers. Die Gefrier,
fleifdhbebattcn haben wertvolle Aufklärung für die Arbeiterschaft
gebracht.

Recht bedauerlich ist die Annahme des deutsch,
schweizerischen Niederlassungsvertrages, wor-
über Ihnen, bereits der Telegraph berichtete. Da, Deutschland
selbst ben Vertrag gekündigt hatte, und vor allem die Befreiung
seiner Gesandtschaft in Bern von der Last ber Ausstellung von
LcumunbSzeugnissen anstrebte, war bie Position der Schweiz
günstig, unb sic muhte bie Auslieferung ber schweizerischen Ar-
beiter, bie nach Deutschlanb gehen, an die Feldarbeiterzentrale
yicht annebmen. Von unserer Seite bekämpfte den Vertrag
ganz entschieden Genosse Greulich, im Stänberat Genosse
Scherrer, aber vergebens. Die freisinnigen Mameluken be-

schlossen bie Auslieferung ber proletarischen Schweizer Bürger
an die alles versklavenden Agrarier in Deutschland — wohl aus
„Wahlverwandtschaft"?

Zur Sprache gebracht wurde durch eine von allen Parteien
im Nationalrat gestellte Interpellation an den Bundesrat, die
von uns bereits berichtete Zeugnisverweigerung von
B u n d c s b e a m t e n. Der Bundesrat krebst bereits zurück.
Er wird die Akten dem Gericht zustellen, und zugleich hat er
den Berner Universitätsprofessor Dr. Burkhardt, sowie den Bun-
desrichter. Tu Schurter und bic Bimdesanwaltschaft um Gut-
achten barüber ersucht, ob er überhaupt kompetent sei zum Ver-
bot bes Zeugnisses von Bunbesbeamten — nachbem er bas Ver-
bot erlassen hat. „Nach ber Tat, hält der Schlveizer Nat." —

Unersättlich ist der schweizerische M i l i t ä r m o I o ch.
Kaum sind 16 Millionen für neue Gewehre bewilligt, verlangt
der Bundesrat schon wieder über 6 Millionen Franken für bte
Erweiterung der eidgenössischen Waffcnfabrik, Anschaffung von
Kriegsmaterialien usw.

Im Nationalrat hat unser Genosse Dr. meb. Rikli be-
antragt, aus Bund cs mitteln Beiträge zur Be,
kämpfung ber Tuberkulose zu bewilligen. Der An-

trag ist m dieser Session nicht mehr behandelt worden. Man darf
darauf gespannt sein, ob man auch für diesen Zweck Geld hat
oder ob bic Bundeseinnahmen wirklich nur für ben Militaris-
mus unb die Agrarier da sind.

Das Programm des neuen französischen Ministeriums.
Die neuen Minister hielten gestern abend einen Kabinetts,

r a t ab und stellten die dem Parlamente abzugebende ministerielle
Erklärung in ihren Hauptzügen fest. Sie beschlossen, alle An-
strengungen zu machen, um bic Erledigung des Budgets zu be.
schleunigen. ,

Dic Programmerklärung wird sehr kurz sein und dcn
scharfen Willen deU Kabinetts betonen, zu regieren und dabei alle
Vorrechte in Anspruch zu nehmen, die mit der Ausübung der

RegiernngSgcwalt verbunden sind. DaS Kabinett nimmt seiner-
feite das Reformenprogra m m bei Uli i n i si e r i g ni 8
Monts wieder auf und ist in erster Reihe bemüht, die Wahl-
reform burchzuführen in einer Gestalt, die der gesamten re.
publikauischen Partei bic Annahme derselben möglich macht. (DaS
heißt doch wohl, daß das Propoktionalsysteni verballhornt



Franzöfischc GewerkschaftSkonferenz.
sr. P a r i S , 27. Juni. Vom 23. bis 25. Juni sand in Paris

eine Konferenz der Gew erkschaftsvorständ c und Ar-
bei tsbörsen statt, um eine Reihe von Fragen zu erledigen,
die ihr vom letzten Gewertschaftskongretz überwiesen wurden. Zu-
nächst wurde die Frage erörtert, was angesichts des bevorstehenden
Inkrafttretens des Altcrsversicherungsgesetzes zu tun
lei. Nur eine verschwindende Minderheit erklärte, sich mit dem
Gesch vorläufig abzufinden. Mit 102 gegen 11 Stimmen und
13 Enthaltungen wurde eine Resolution angenommen, in der die
Arbeiter aufacfordert werden, sich mit allen Mitteln der Durch-
führung dcS Gesetzes entgegenzustcllen. Als praktische OppositionS-
mittel wurde die Verweigerung der Beitragsleistung und die Ver-
brennung der Versichcrnngskartcn empfohlen.

Dann wurde über die Arbeitszeitverkürzung dis-
kutiert. Nach einer langen Diskussion, in der man sich gegenseitig
von der Nützlichkeit der Verkürzung der Arbeitszeit nochmals
überzeugte, wurde eine Resolution in diesem Sinne angenommen.

Dann kam wieder die Reiseunterstützung zur Dis-
kussion. Schon auf der ersten GewerkschaftSkonferenz, vor zwei
Jahren, war beschlossen worden, die Reiscunterstützung auf die
Konföderation zu übcrnehmeri und durch die Arbeitsbörsen be-
sorgen zu lassen. Das wesentliche, die Aufbringung der M i t t e l,
war jedoch vergessen worden. Der Beschluß war daher auf dem
Papier stehen geblieben. Daher wurde die Frage nochmals dis-
kutiert. Zunächst wurde der Beschluß der ersten Konferenz mit
77 gegen 35 Stimmen und 15 Enthaltungen bestätigt. Dann
wurde beschlossen, die Konföderationsbeiträge um 20 pZt. zu er-
höhen — was etwa 8000 Frcs. jährlich einbringen würde — und
Erhebungen vom 1. Juli 1911 bis 1. Juli 1912 anzustellen, um
dem nächstjährigen Gewerkschaftskongreß eine brauchbare Unter-
lage zur definitiven Regelung der Frage zu liefern.

Schließlich kam die stachlige Frage der politischen Betätigung
der Funktionäre der Konföderation zur Diskussion. Den
Anarchisten, die gegeiUvärtig unumschränkt auf der Konföderation
herrschen, patzt es nicht, daß ihnen Genossen in Lie Quere kommen.
Das ist der Ursprung der Frage, die vom letzten Gewerkschafts-
kongreß der Konferenz überiviesen wurde. Es ist an sich schon
recht merkwürdig, daß Gewerkschaftsfunktionäre über die Be-
tätigung der Gewerkschaftsfunktionäre allein urteilen sollen. Der
Beschluß, der gefaßt wurde, ist auch danach. Es wurde beschlossen
— mit 75 gegen 43 Stimmen —, daß Gewerkschaftsfunktionäre,
Lie eine politische Kandidatur annehmen, ihre De-
mission geben müssen! Ueber einen Antrag, daß den Gewerk-
schaftsfunktionären auch untersagt werden müsse, während der
Wahlperiode antiparlamentarische Propaganda zu trei-
ben, wurde zur Tagesordnung übergegangcn

Bemerken wollen wir noch, daß weder auf der Konferenz,
noch in der Presse oder sonstwo, sich auch nur ein Sozialist sand,
um gegen den Beschluß zu protestieren. Im Gegenteil, viele
stimmten dafür!

Mißglückter kapitalistischer Raubzug.

Das Landverteilungsamt der Vereinigten Staaten
hat die Zuweisung der Kohlenländer in Alaska an
Cunningham, den Vertreter der Guggenheimschen Bcrg-
werksinteressen annulliert. Diese Landzuteilungen, bei
denen es sich um Kohlenaebiete im Werte von Hunderten
von Millionen Dollars handelt, haben seinerzeit im
Lande ungeheures Aufsehen gemacht. Sie waren die Veranlassung
zu den Angriffen des Roosevelt eng befreundeten früheren Chefs
der Forstverivaltung Gifford Pinchot gegen den Sekretär des
Innern, Ballinger, der lange von Taft gehalten wurde, aber bann
doch seine Demission gab. Die von den Demokraten und einem
großen Teil der Republikaner aufs heftigste bekämpfte Monopoli-
sierung der wertvollen unermeßlichen Kohlenlager Alaskas wird
nunmehr tatsächlich verhindert.

Das Bemerkenswerteste an der Sache ist, daß der unge-
heure Raubzug nicht etwa darum aufgedeckt wurde, weil die
Naturschätze des Landes verschleudert werden sollten, sondern weil
sich Gelegenheit zu einem politischen Vorstoß Roosevelts gegen den
unbequemen Nachfolger und Rivalen bot.

W M im MgMlbe.

Am Dienstag beschäftigte sich eine Riesen Versamm-
lung der Mitglieder des Holzarbeiterverbandes, die den großen
Saal nebst Galerien des Gewerkschaftshauses füllte, mit dem
gegenwärtigen Kampfe im Hamburger Tischlcrgewerbe.

Der Berichtcrstater gab ein eingehendes Bild über die Dinge,
wie sie sich seit der letzten Mitgliederversammlung, am 27. Mai,
gestaltet haben. Schon damals sei berichtet worden, daß die
Unternehmer ihre Hoffnung auf die Uneinigkeit unserer Kollegen
gründeten. Woche für Woche seien die Tischlermeister vertröstet
und hingehalten in der Hoffnung, daß eine größere Anzahl der
Streikenden und Ausgesperrten kampfesmüde sei und die Arbeit
wieder aufnehmen würde. Alles Mögliche sei aufgeboten, um
Uneinigkeit in die Reihen der Kämpfenden zu tragen. Dil
Unternehmer und ihre Angestellten hätten die Kollegen einzel«
bearbeitet und versucht, sie zur Wiederaufnahme der Arbeit zu
bewegen. Als das nichts geholfen hwbe, sei das bekannte Flug-
blatt von der Firma Gurlitt & Wolframm erschienen, worin man
versucht hat, den Holzarbeitern plausibel zu machen, was sie für
dumme Kerle seien, wenn sie weiter im Kampfe ausharren.
Sogar die Streikquittungen des Holzarbeiterverbandes hätten
müssen herhalten. Gurlitt & Wolframm hätten tatsächlich ge-
glaubt, daß die Furcht, die während der Dauer des Kampfes er-
haltene Unterstützung wieder zurückzahlen zu müssen, die Strei-
kenden zusammenhalte. Die Leitung des Arbeitgeberschutz.
Verbandes begreife nicht, daß es einzig und allein die Disziplin
und Ueberzeugung der Kollegenschaft sei, welche die musterhafte
Einigkeit geschaffen und die kämpfenden Kollegen auch ferner
zusammenhalteii werde. Daran werde auch das Bestreben der
Unternehmer, möglichst viel Arbeitswillige nach Hamburg zu
schleppen, nichts ändern. In den letzten Wochen habe sich die
Zahl derselben um ganze zwei vermehrt, und was in den Werk-
stellen von der Gesellschaft arbeite, seien, von einigen abgesehen,
Leute, die zum Arbeiten kaum zu gebrauchen seien. Das
wüßten auch die Arbeitgeber und hätten es teilweise auch offen
zugegeben. Eine Anzähl der nock jetzt beschäftigten Arbeitswilli,
gegen hätten sich wegen Reisegeloes an den Holzarbeitervcrband
gewandt, doch fei dieses abgclehnt, weil sie in den Betrieben nicht
das verdienen, was ihnen an Lohn gezahlt werden muß. Die
Meister haben darum nur Schaden bei der Beschäftigung dieser
Leute, die dann, wenn sie von dem einen Unternehmer hinaus-
geworfen werden, in andern Betrieben Unterkunft suchen.

Brauchbare Arbeitskräfte habe man in den letzten Wochen in
größerer Anzahl abgeschoben und übten die vorhandenen Arbeits-
willigen einen nennenswerten Einfluß auf den Gang des
Kampfes nicht aus. Die Arbeitgeber wollten mit dieser Gesell-
schäft unsere Kollegen nur kopfscheu machen; zu diesem Zweck
habe man auch den „gelben" Holöarbeiterverbaiid gegründet. In
einer Versammlung desselben habe der Vorsitzende Steinmüller
erklärt, die Zahl der Mitglieder betrage 500, wo diese aber feien,
das wüßte er selbst nicht! (Zwischenruf: Im Mond!) In der-
selben Versammlung, die von 40 Mann besucht war, habe man
eine viergliedcrige Kommission gewählt, mit ivelcher der Schutz-
verband einen Tarif vereinbaren wolle, den der Deutsche Holz-
arbeiterverband nur noch zu unterzeichnen brauche. (Große
Heiterkeit.) Alle diese Mätzchen, die im Bureau des Schutz-
verbandes ausgeheckt würden, hätten bei der Streikleitung und
bei den Streikenden nur Heiterkeit ausgclöst. Sie beloiesen aber,
welche Verlegenheit in Unternehmerkreisen herrsche. Seit
14 lLageu würde nun das Gerücht kolportiert, beim Holzarbeiter-
verband geht das Geld zur Neige. (Heiterkeit.) Gurlitt, dessen
eifriger Nachbeter auch W. fei, hat den Arbeitgebern allen
Ernstes erzäblt: „Der Holzarbeiterverband setzt für jeden Kampf
eine bestimmte Summe aus, und wenn diese alle ist, wird Schluß
gemacht." Und die Tischlermeister haben dieses Ammenmärchen
geglaubt. Wie es mit den Kassenverhältnissen des Verbandes in
Wirklichkeit stehe, könne man daraus ersehen, daß Streik
leitung und HrtSverivaltung Vorschläge, den Kollegen, welche int
Kampfe stehen, am 1. Juli einen Mietezuschuß von
2 0 Mark zu gewähren. (Großer Beifall.) llm eine weitere
Beschlußfassung überflüssig zu machen, schlage die Leitung vor,
zu beschließen, daß die glei>che Summe auch an jedem 1. der kom-
menden Monate den im Kamvfe befindlichen Kollegen ausgezahlt
würde. (Allgemeiner Beifall.) Zwar würden infolge dieses Be-
schlusses in dieser Woche rund 85000 Mark an Unterstützung aus-
gezahlt, aber die Lokalverloaltung und Streikleitung habe bisher
noch keine. Darlehen aufiiehmen brauchen und werde auch in der
kommenden Zeit in Verlegenheiten nicht kommen. Voit einer
ganzen Anzahl größerer Zahlstellen, wie Leipzig, Dresden und
München, feien der Zahlstelle Hamburg die ganzen Kassen-
besiäiide, und zwar Hundcrttaiiscnde von Mark, zur Verfügiiug
aestellt. (Stürinisches Bravo!), doch habe man von dem An-

§ 10 Abs. 3 lautet:

Gegen die Entscheidung (gemeint ist die Gerichtsentscheidung über
Kostenansätze zc.) findet, soweit nicht in diesem Gesetz ein anderes be-
stimmt ist, Beschwerde nach Maßgabe der §§ 568 bis 575 der Zivil-
prozeßordnung statt.

Hierzu beantragt Dr. Bauer (L.) folgenden Zusatz:
Gegen die Entscheidung deS Landgerichts als Beschwerdegericht

findet auch dann, wenn ein neuer selbständiger Beschwerdegrund nicht
vorliegt oder die Beschwerdesumme den Betrag von 5o Mark nicht
übersteigt, die weitere Beschwerde statt, falls die (nltscheidung auf
einer Verletzung deS Gesetzes beruht. Die Vorschriften der §§ 550,
551 der Zivilprozeßordnung finden in diesen Fällen entsprechende An-
wendung.

Der Antrag wirb nach kurzer Empfehlung durch Bauer (L.)
angenommen.

§§ 11—20 werden ohne Debatte genehmigt.
§ 21 Abs. 1 lautet: Für die auf Grund einer Auflassung erfolgende

Eintragung deS Eigentümers wird eine Gebühr von Eins vom
Taufend erhoben. .Wird ein zu einem Nachlaß gehöriges Grundstück
einem ober mehreren Miterben ober wird ein zu dem Gefamtgut einer
ehelichen ober einer fortgesetzten Gütergemeinschaft gehöriges Grund»
stück nach Beendigung der Gütergemeinschaft einem der Beteiligten
übertragen, so ermäßigt sich die vorstehende Gebühr um denjenigen
Teilbetrag, der dem Anteil deS Erwerbers an dem Nachlaß ober dem
Gefamtgut entspricht.

Hierzu beantragen Stamm (L.) und Gen., nach dem Wort»
„erhoben" folgenden Satz einzufügen:

Beträgt der Wert des Gegenstandes mehr als 10 000 Mark,
so wird von dem übersteigenden Betrag ein Halb vom Tausend
erhoben.

Stamm (L.) begründet den Antrag, indem er zunächst daraus
hinweist, daß der Hinweis auf Preußen nicht gerechtfertigt sei, da dort
die neue Gebührenordnung erst ein halbes Jahr in Straft sei. In der
Begründung beruft sich die Kommission lediglich auf das Urteil einiger
Beamten, die über die geschäftlichen Schädigungen, die der Realkredit
in Hamburg durch die Erhöhungen erleiden wird, gar kein Urteil
haben können.

Senator Dr. Schäfer weist die Befürchtungen des Vorredners
zurück. Die Untertommiffion hat sich genau informiert unb auch Sach-
verständige aus den Kreisen der Hausmakler hinzugezogen. Daß diese
Herren sich haben einschüchtern lassen, wie von Herrn Rohde in voriger
Sitzung behauptet wurde, weise ich mit Entschiedenheit zurück. Die
Petition des HausmaklervereinS war eine Parteischrift. Wenn die
Reichsstempelabgabe, die am 1. August 1909 ins Leben trat, und viel
höher ist, als die jetzt geforderte Gebühr, in Hamburg durchaus nicht
hemmend auf die Entwicklung des Realverkehrs eingewirkt hat, so
werben die kleinen Erhöhungen auch getragen werden können.

Dr. Cohen (£.): Tie als Sachverständige hinzugezvgenen Herren
sind wohl bewandert im sogen, großen Verkehr, dagegen sind sie
über den kleinen Verkehr weniger genau informiert. Daher kann ihr
Gutachten nicht als ganz einwandfrei angesehen werben. Die Grund-
eigentümer stehen in dieser Frage genau so da, wie die Kaufleute bei
den Kaiabgaben. Es kommt nicht daraus an, ob die Makler etwas
mehr zu bezahlen haben, sondern es handelt sich daruiu, ob ber allge-
meine Verkehr schwer geschädigt werden wirb. In Hamburg liegen
gegenwärtig ganz anormale Verhältnisse in bezug auf GrunbstückS-
und Jmmobilienverkehr vor, so baß bie Zahlen, tbte bet Senator an»
führte, nicht beweiskräftig sinb.

Rohde (L.) tritt für den Antrag Stamm ein. Es gibt zu
denken, daß ber eine ber beiden Sachverständigen seine Meinung
nachher revidiert hat. Tie Erkundigungen, die ich bei sachverständigen
Leuten eingezogen habe, beweisen, daß im Jntereffe des Grundstücks-
Verkehrs die Gebühren nicht höher fein dürfen, als der Antrag Stamm
verlangt. Für uns liegt die Sache so. Wenn bei den §§ 24 und 25
unsere Anträge betreffs des Hhpvlhekenverkehrs angenommen werden,
so verzichten wir auf den hier vorliegenden Antrag. Geschieht das
aber nicht, so sehen wir uns veraiilaßt, gegen das ganze Gesetz zu
stimmen. Ganz entschieden weise ich eS zurück, wenn ber Herr Senats»
kommisfar uns als Partei bezeichnete. Wir wollen ben Hamburger
Staat vor Schaden bewahren.

Senator Dr. Schäfer: An den von mir angeführten Zahlen
läßt sich nicht rütteln: ebensowenig wie daran, daß bie ReichSstcmpel-
abgabc nicht die verheerenden Wirkungen gehabt hat, wie befürchtet
wurde. Die Aussühruilgen der Sachverständigen haben auf mich
einen durchaus überzeugenden Eindruck gemacht.

Dr. Mönckeberg (R.): Wenn es wirklich glaubhaft gemacht
worden wäre, daß bet Grundstucksverkehr durch die Gebührenerchöhung
schwer geschädigt würbe, so hätten meine Freunde dem Antrag Stamm
zugestimmt. Ten Beweis ist man aber schuldig geblieben. ES ist
aber interessant, daß betreffs des ÄrundstückSverkehrs die Herren
Dr. Cohen und Rohde bereits geteilter Meinung sind. Im übrigen
sind die Erfahrungen derartig minimal, daß sie keine ausschlaggebende
Wirkung haben können.

Tr. Westphal (R.): Es sann nicht von den Vertretern deS
Antrages Stamm ausgcnutzt werden, daß der eine Sachverständige
die Petition mit unterzeichnet hat. Damit wird die ausgezeichnete
Begründung deS Gutachtens nicht erschüttert.

3n der weiteren Debatte nimmt noch zu längeren Ausführungen
vus Wort"

Dr. Cohen (L ), der sich mit bem Kompromiß Rohde einver-
standen erklärt.

Ein SchlußaiUrag wirb angenommen.
Der Antrag Stamm wirb abgelehnt.

Die Paragraphen 22 unb 23 werben debattelos genehmigt.
Zu § 24 Abs. 1, welcher folgende Fassung hat:
„Für die Eintragung einer Hypothek, Grundschuld oder Renten-

schuld wirb eine Gebühr von Eins vom Tauseiib, jedoch mindestens
>L 3 erhoben. Beträgt der Wer: des Gegenstandes mehr als
JL 10 000, so wirb von bem übersteigenden Betrag ein Halb vom
Tausend erhoben. Für die Eintragung der Belastung deS Grundstückes
mit einem sonstigen Rechte mirb eine Gebühr von K. 10 erhoben", be-
antragen Stamm (L.) u. Gen. daS Wort ^Halb" durch «Viertel
zu ersetzen. ....

Stamm (L.) begründet den Antrag, bleibt aber wegen ber un
Hause herrschenden Unruhe auf ber Tribüne im Zusammenhänge un»
verstänblich. Der Rebner weist u. a. barauf hin, daß bie Verteuerung
beS Hypothekenverkehrs eine Erhöhung der WohnungSmieten zur yolge
haben müssen. ., . r .

Senator Dr. Schäfer: Dieselben Gründe, die gegen ben ersten
Antrag Stamm geltenb gemacht worden sind, können mit ytemt aua)
gegen diesen Antrag angeführt werden, iss ist auch nicht zu billigen,
daß gerade die größeren Hypotbeken von .<L 10000 an entlastet werden
sollen. Verglichen mit den Gesamtkosten, welche die Makler verlangen,
fallen bie Gebühren für Umschreibungen nicht derart ms Gewicht, wie
die Herren ©tamm und Genoffen glauben machen wollen.

Dr. Vollen (L.): Der Antrag Stamm stellt daS Allermtndeste
bar, was bet HanSmakler im Interesse des HypothekenverkehrS ver-
langen müsse. Für iebr bebauerlich halte ich die AiiSsuhrlmgen, die
Herr Senator Schäfer über bie Hausmakler gemacht bat. Wenn die
Rechte tzmsequent sein will, so muß sie, wenn sie ber Erhöhung bteier
Gebsthrßi zustimmt, auch bie Kaigebiihren für berechtigt halten.

Ptzlckerck (L.) tritt ebenfalls für ben Antrag «tanin^etn. Tie
Erhöhungen werben ben Staat insofern schädigen, als eine .Stagnation
im Hvpoihekenverkehr eintreten wirb.

Der Antrag Stamm wird abgelehnt.

8 25 Abs. 1 lautet: Für die Eintragung des UebetgangeS ober
der sonstigen Veränderung einer Hypothek, Grundschnld ober tHenten=
schuld, einschließlich der Verfügungsbeschränkungen, wird eine Gebuht
von einem Halb Dom Tauseub, jedoch mindestens JL -,50 erhoben.
Beträgt der Wert des Gegenstandes mehr al8 44 20000,
so wird von dem übersteigenden Betrag ein Viertel,
beträgt er mehr als JfL 50000, so wird von dem
übersteigenden Betrag ein Achtel vom -lautenb
erhoben. Für bie Eintragung von Veränderungen eine» sonstigen
Rechtes, mit bem das Grundstück belastet ist, wirb die Hälfte bet für
die Eintragung bestimmten Gebühr erhoben. § 24 Abs. 2 findet ent-
sprechende Anwendung. . „

Stamm (L.) und Genossen beantragen dazu: bas Wort »Halb
burch „Viertel" zu ersetzen unb bem Satz 2 bieses Absatzes folgeuben

^Beträgt ber^Wert des Gegenstandes mehr al« X 10 000, so wird
von dem übersteigenden Betrag ein Zehntel vom Tausend erhoben.

Stamm (L.) empfiehlt seinen Antrag.
Der Antrag wird abgelehnt.

Die §8 26 bis 45 werden bebattelo« genehmigt.
Zu 8 46 Absatz 1 beantragt Engel (91.) folgenden 8ufa6■: Süirb

auf Grund eines gemeinschaftlichen Testaments ein Testamentsvollstrecker
ernannt oder wird über die Entlassung eines in einem solchen Testament
ober auf Grund eines solchen Testaments ernannten Teuameirts»
Vollstreckers entschieden, so Wirb nur eine Gebühr erhoben.

Der fragliche Absatz lautet: Für die Ernennung oder Enffchetdung
über die Entlassung eines Testamentsvollstreckers oder Gefamtgut-
verivakterk, fiir bie Außerkraftsetzung von Anordnungen, die der Erb-
lasier für bie Verwaliung beS Testamentsvollstreckers ober Gesamt-
gutverWcilterS getroffen hat, sowie für bie Entscheibuna von -.cinungs-
verschiedenheiten zwischen Testamentsvollstreckern oder Gefamtgut-
Verwaltern wirb eine Gebühr von einem Zintel der in 8 12 be-
stimmten Sätze, jedoch mindestens 8 Mark unb höchstens HO Mark

Präsident Engel (R.): Mein Antrag bezweckt, Klarheit zu schaffen.
Senator Dr. Schäfer bittet um Ablehnung, währenb Dr.Cohcn

ich für ben Antrag auSfpricht. , _
Weiter nehmen noch bas Wort iWolfhagen (Z.) unb Senator

Dr. Schäfer.
Der Antrag wird angenommen.

§ 47 wird bebattcloS genehmigt.
Zu § 48 nimmt das Wort Präsident Engel: ES wäre bester,

wenn die Gewährung von >lostenfieiheil Dom Nachlaßrichter entschieden
würde und nicht von der SenatZkommission.

Senator Tr. Schäfer erklärt, daß die SenatSkommifnon sicherlich
die Entscheidung von ben Gerichten treffen lassen werde

Der Paragraph wird genehmigt, ebenso bie Paragraphen 49 bis
58 mit kleinen redaktionellen Aenderungen.

werden soll!) Weiter führt dar Kabinett eine Steuerreform
und das Beamten st atut durch, läßt dar Budget ohne
Verzug beschließen, bringt einen Gesetzentwurf ein, der die A b-
grenzungsfragc der Weingebiete regelt, und unter-
breitet in kurzer Frist der Kammer das Budget für 1912. End-
lich ist es bemüht, die Wiederan st ellung der ent-
lassenen Arbeiter zu erreichen, beabsichtigt aber nicht, vom
Parlament gesetzliche Maßregeln zu diesem Zwecke zu verlangen,
wie das voraufgehendc Ministerium eS beabsichtigte.

DaS Ministerium Caillaux will es also allen Parteien recht
machen, ein Experiment, das irr der Regel Vovbeigelingr. Auf
eine lange Dauer der neuen Regierung — zu der auch der Ex-
Sozialist A u g a g n e u r, ein Streber schlimmster Art, gehört —
wird kaum zu rechnen sein.



Preußisches Abgeordnetenhaus.

97. Sitzung.

Berlin, 28.Juni, vormittags 11 Uhr.

Am Ministertisch: Komnüffare.
Die Slbftimmung über die

Rheinische Landgemeindeordnung,
mit der die Tagesordnung beginnt und die auf Antrag deS Zentrums
namentlich ist, ergibt bei 198 Abstimmenden, wie schon am Freitag,
die Bes ch l u ß n n f ä h i g k e i t des Hauses (das Zentrum ist sehr
schwach vertreten). Der Präsident beraumt die nächste Sitzung auf
12 Uhr an mit derselben Tagesordnung mit Ausnahme des ersten
Punktes, der rheinischen Landgemeindeordnung.

Schluß der Sitzung 11 Uhr 55 Min.
♦

98. Sitzung, mittags 12 Uhr.

Am Ministertisch: Dr. Lentze.
Dr. Campe (912.) erhebt Widerspruch gegen die Sitzung, da

nach der Geschäftsordnung die Tagesordnung gedruckt vorliegen muß.
Präsident v. Kröchet' will über den Widerspruch abftimmen lassen.

(Lhol-Rnfc links.)
Hoffmann (SD.): Gitte Abstimmung über das, was die Ge-

schäftsordnung bestimmt, ist unzulässig.
Präs. v.Kröcher: Tie Tagesordnung ist gedruckt in den Händen

sämtlicher Slitglieber. (Widerspruch links.) ES ist dieselbe wie vorhin,
mit Ausnahme des ersten Punktes.

Dr. Campe (912.): ES ist hier gar kein HauS ver-
sammelt, das über die Tagesordnung verhandeln sann.

Hoffmann (ST.): Wir wollen uns vom Präsidenten eine Tages-
ordnung nicht ausoktroyieren lassen und beantragen namentliche Abstim-
mung.

Dr. Liebknecht (ST.): Wir wollen die Geschäfte des Hauses
nicht stören. (Zurufe rednä: Doch!) Wir wollen im Gegenteil noch
möglichst viel von dem Arbeitspensum erledigen, aber die Mehrheit
will uns guillotinieren.

Hoffmann (ST.): Wir können über die Tagesordnung gar
nicht verhandeln, denn diese Sitzung existiert Überhaupt
nicht. i Heiterkeit.)

Präsident v. Kröcher: Tiefe Behauptung ist doch etwas kühn.
Frhr. v. Zedlitz (FK.): Ich schlage vor, daß der Präsident die

Zweifel an der nichtordnungsmäßigen Einberufung der Sitzung an-
erkennt und die «itzung als nicht einberusen ansieht. (Heiterkeit.)
Dann sann er eine neue Sitzung mit derselben Tagesordnung an»
beraumen.

Cassel (523p.): Zu der neuen Sitzung müssen aber sämtliche
Mitglieder des Hauses, auch die, die schon verreist sind, schriftlich
eingelaben werden. (Heiterkeit.)

Dr. v. Campe (9c2.): Tas ist doch eine juristische Spitzfindigkeit.
(Lebhaster Widerspruch links.)

Briefkasten.

F. M. 24, RoteuburgSort. Ohne Kündigung dürfen Sie
nicht ansziehen.

Bi. K. Ihr Mann ist zur Unterstützung ferner hilfsbedürftigen
Mutter gesetzlich verpflichtet.

P. D. »4. Danach müssen Sie einen Tierarzt fragen.
M. St. 100. Wenn nichts anderer vereinbart wurde, sönnen

Sie spätestens am dritten Werktag des Vierteljahrs (4. Juli) bie
Wohnung kündigen.

H. H. M. Gewiß; wer den Prozeß verliert, muß die Kosten
bezahlen.

Oldenfelde. Am 25. Januar 1907.
W. C. 20. 1. Dadurch verlieren Sie das Wahlrecht nicht.

2. Um die Holzwürmer ans den Möbeln zu entfernen, bläst man
mit einer Ballonspritze solange in die Wurmlöcher, bis man glaubt,
baß das Wurmmehl völlig entfernt ist. Hierauf träufelt man
mittelst eines kleinen Haarpinsels Benzin in die Löcher. Wirb, wie
dies so häufig geschieht, versäumt, das Holzmehl vorher zu entfernen,
so ist den Würmern absolut nicht beizukoinmein

F. B., Uhlcuhorst. DaS Banbnreau befindet sich im Semper»
HauS, Spitalerstraße.

Lt. 100. Die Klage ist beim Bezirksbureatt einzureichen. Cb
Sie Erfolg haben, können wir aber unmöglich wissen.

Für dm zweltm Absatz des § 59, welcher lautet :
Werden zusammengehörige Schriftstücke (die zum Handelsregister

einzureichcn sind« gleichzeitig eingercicht, wird nur eine Gebühr erhoben,
beantragt Dr. R ö l d e k e (232.) folgende Fassung :

Für die Ginrcichung mehrerer denselben Vorgang betreffenden
Schrifistücke wird nur eine Gebühr erhoben.

Der Antrag wird nach (fmipfehlung durch N ö l d e k e (232.) und
Senator Dr. Schäfer angenommen.

Die §§ 60 bis 86 finden ohne Debatte die Zustimmung der
Bürgerschaft.

Ü 87 Ziffer 4 hat folgende Fassung: In dem Verfahren der
Zwangsversteigerung werden von den in § 12 bestimmten Sätzen er-
hoben: 4. für das VerteilungSvcrfahrcn fünf Zehntel.

Hierzu beantragen Stamm und Genossen (2.): das Wort „fünf"
durch „drei" zu ersetzen.

Stamm (L.) begründet den Antrag.
Senator Dr. Schäfer: Von den Anträgen, die die Herren

Stamm und Genossen gestellt haben, hat dieser noch das meiste für
sich. Seine finanzielle Tragweite ist nicht grost. Trotzdem bitte ich,
ihn abzulehnen. Wir haben uns in den Gebühren nach Preußen
gerichtet.

Dr. (flohen (2.) wendet sich gegen Senator Dr. Schäfer.
Ter Antrag wird angenommen.
Die §§ 88 bis 101 werden debattelos genehmigt.
Zu 8 102, welcher lautet: „Für die Hinterlegung von Geld, 22ert-

papicrcn nnd sonstigen Urkunden, sowie Kostbarkeiten gelten die Be-
stimmungen der §§ 4, 6 vis 9, 11, 13, 16 bis 18", beantragt Dr.
Nöldeke (V2.) hinter „6 bis 9" einzusügcn „10“.

Der Antrag wird nach Empfehlung durch Dr. N ö l d e k e au-
zenommen.

§§ 103 bis 106 werden angenommen.
8 107 hat sich durch die Annahme des Antrages Nöldeke erledigt.
8 108 wird angenommen.
Zu 8 109 beantragt Alexander (Z.) eine kleine Aenderung,

um eine Härte zu beseitigen. Senator Dr. Schäfer erklärt sich
ebenfalls einverstanden.

Der Antrag wird angenommen.
In der Gcsanttabstimmung wird die Vorlage angenommen.
Es folgt die Beratung von Nr. 6 der Kommissionsanträge:

Erhöhung der Baupolizeigebühren.

(Die Verdoppelung der bisherigen Abgabe von 2 auf 4 vom
Tausend wird einen Mehrertrag von .*t. 280 000 ergeben.)

Ter Antrag wird debattelos angenommen.
Nr. 7 der KoinmissionSanträge (Waffergeld) ist bereits erledigt.

Es folgt Nr. 8:

Verstärkte Heranziehung der Fen erlasse zu den
staatlichen Ausgaben für das Feuerlöschwesen

(Ertrag 540 000).

Die Kommission beantragt, den § 47 Abs. 2 deS Feuer-
kassengesetzes vom 28. Februar 1910 wie folgt zu fassen: Nach
Abschluß ' der IahreSrechnung werden jährlich 75 vom Hundert der
Zinsen des Reservefonds, insoweit sie nicht zur Deckung eines auS der
IahreSrechnung sich ergebenden Ausfalles oder zur Ergänzung deS
Reservefonds auf seinen gesetzlichen Höchstbetrag erforderlich sind,
der Staatskasse Überwiesen. Die Ueberweisnng erfolgt jedoch nur
bis zur Höhe desjenigen Betrags, um den in dem Staatsbudget
des gleichen Jahres die Gesamtsumme der für die Löschabgaben, für
den Zuschlag zum Stempel auf Versicherungen gegen Feuersgefahr
und für die Einnahmen des Feuerlöschwesens eingesetzten Beträge
hinter der int Ausgabebudget des Feuerlöschwesens für die Ausgaben
des Feuerlöschwesens in Anschlag gebrachten Summe zurückgeblieben ist.
Der nicht der Staalskafle zu überweisende Teil des Ueberschtisies wird
dem zur Deckung größerer Schäden bestimmten, von der Finanz-
deputation verwahrten Reservefonds zugeführt.

Dr. Bauer (L.): In den zahlreichen Debatten über die Kom-
misfionsanträge hat, soweit ich eS übersehe, dieser Antrag keinen
Widerspruch gesunden. Trotzdem halte ich die verstärkte Heranziehung
der Feuerkasse nicht für ganz unbedenklich. Der Stand der Feuerkaffe
ist ein außerordentlich schwankender gewesen, wie aus der Begründung
auch hervorgeht. Nach 7| Jahren wird der Erttag nur noch den
dritten Teil des jetzigen ausmachen. Daher werden die Differenz
die Grundeigentümer tragen müssen. Ich will nur Protest entlegen
gegen die Erhöhungen. Einen Antrag stelle ich nicht, denn ich weiß,
wie das gehen würde, wenn man in diesem Falle für das Grund-
eigentum eintreten würde.

Senator Brandt: Es ist erfteulich, daß die Grundeigentümer
endlich auch einmal einfehen, daß sie zu den 2aften beitragen müssen.
Tic Befürchtungen des Herrn Dr. Bauer teile ich nicht. Die Ver-
befferung des Löschwesens in Hamburg wird cs mit sich bringen, daß
die Finanzen der Feuerlöschkaffen in Zukunft sich nicht verschlechtern
werden.

Stollen (SD.): Es ist ein durchaus berechtigtes Verlangen,
daß die Grundeigentümer zu den erheblichen Kosten, die der
Staat für das Feuerlöschwesen leistet, herangezogen werden.
Allerdings die Form, in der die erhöhte Leistung erhoben wird,
halte ich auch nicht für angebracht. Wir wollen einfach eine Erhöhung
der Löfchabgaben entführen. Wenn man hatt 3/e »/» der Löschabgaben
erheben würde, so wäre derselbe Ertrag Beräü?geT5mmen. Im gegen-
wärtigen Moment allerdings ist es das Richtigste, der Vorlage zuzu-
stimmen.

Der Kommifsionsantrag wird mit großer Mehrheit angenommen.
Damit ist die Gin$elberatung der Kommissionsanträge erledigt.

Es liegen bann noch folgende zwei Anträge vor betr. einer

Vermögenssteuer.

Antrag von E. Krause (SD.) und Genoffen: Ein bei bet
Beratung und Beschlußfassung über die Steuervorlagen durch Ablehnung
einzelner Vorschläge der Gemischten Kommission entstehender Ausfall
ist durch Einführung einer Vermögenssteuer mit progressiv
steigenden Steuersätzen zu decken. Die Bürgerschaft ersucht den Senat
um eine entsprechende Vorlage.

Antrag von Dr. Blunck (232.) und Gen. : Tie Bürgerschaft
ersucht den Senat um eine Vorlage, betreffend die (Anführung einer
Vermögenssteuer.

Zur Geschäftsordnung sprechen
Stollen (SD.): Ueber unseren Antrag kann im gegenwärtigen

Stadium der Verhandlung nicht debattiert werden. Ueber 3 Millionen
Mark ist noch nicht entschieden. Erst wenn wir über den Gesamt-
ausfall im ganzen klar sind, kann unser Antrag zur Verhandlung
kommen.

Dr. Blunck (232.): Wir erklären uns ebenfalls damit einver-
standen, unseren Antrag zu vertagen, wenn er sich auch sachlich von
dem Antrag Kraule unterscheidet.

Die Bürgerschaft erklärt sich einverstanden.
Hierauf tritt Vertagung ein.
Gin Antrag des Vorstandes, am Montag eine Extrasitzung ab-

zuhatten, wird angenommen.
Schluß 10| Uhr.

Budapest, 28. Juni. Abgeordneten hau S. Auf die
Interpellation, betreffend die Gholerafälle in Italien, antwortete ber
Ministerpräsident Khueu Hcdervary, die Regierung warte nicht bie
offizielle Verstänbignng ab. Sie ordnete an, daß Reifende au8 Italien
an der Grenze ärztlich untersucht, und bei der Ankunft am Bestim-
mungsorte unter eine fünftägige ärztliche Beobachtung gestellt wurden.
DaS HauS nahm die Antwort deS Ministerpräsideutcn zur Kenntnis.
Ans die Interpellation, beireffeud Errichtung einer Spielbank auf der
Margareteniusel erklärte der Ministerpräsident, ein solcher Plan bestehe
nicht. Ausländische Hotelbesitzer wollten auf der Margareteniusel ein
VergiiügungSetablisfement und Hotels erbauen, die jedoch mit einer
Spielbank nichts gemein hätten. Die Regierung würde eine Spielbank
unter keiner Bedingung gestatten.

Brüssel, 28. Juni. Die Abfahrt zur fünften Etappe Brüffel-
Roubaix des E u r o p a f I u g e 8 erfolgte um 10 Uhr. G8 nahmen
zwölf Flieger teil. Als erster kam nach einfiünbigcm Flug Vedrines
in Roubaix an.

Lando», 28. Juni. Oberhaus. Heute nachmittog be-
gann die Debatte über die Vetobill vor dichtbesetzlem Hause.
Zahlreiche wichtige Abäuderuiigsanträge Waren angekündigt,
unter ihnen mehrere von Lord LauSdowue unterzeichnet. Beun-
ruhigende Gerüchte sind im Umlauf, daß eine Krisis möglich
fei. In vielen Kreisen ist die Ansicht vertreten, daß die Peers
die Angelegenheit nicht auf die Spitze treiben werden, sondern daß
sie naebgeben würden, nachdem sie ihren Widerstand bis zu einem
gewissen Punkt fortgesetzt haben werden, der die Regierung zwingen
wirb, ihnen mit der Ernennung neuer Peers zu drohen, und sie auf
ihren Abänderungsanträge nicht bestehen werden, sobald diese vom
Unterlaufe abgelehnt fein werden.

Unterbaus. Der Unionrst Hope fragte an, ob die Auf-
merksamkeit Sir Edward Greys gelenkt worden sei auf die Be-
deutung der kürzlich von den türkischen Behörden an die Auf-
ständischen in Nordalbanien erlassene Proklamation, welche die
Mitteilung enthält, daß diejenigen Aufständischen, welche sich
nicht bis zu einem gewissen Zeitpunkt ergeben, ausgerottet und
vernichtet werden sollen, und ob in der amtlichen, an die Mächte
übermittelten Uebersetzung, die Wendung „Ausrottung und Ver-
nichtung" weggelaffen worden sei, ob ferner Grey veranlassen
wolle, daß die Aufmerksamkeit ber türkischen Regierung auf diese
Undeutlichkeit der Uebersetzung gelenkt Werber McKinnon Wood
erwiderte hierauf, daß der britischen Regierung eine Mitteilung
von dem türkischen Botschafter überreicht worden sei, welche eine
Zusammenfassung der von der ottomanischen Regierung gefaßten
Beschlüsse, betreffend die Malissoren in Nordalbanien, enthalten
habe. Die Mitteilung enthalte nichts van Ausrottung und Unter-
werfung solcher Aüfständischen, welche sich nicht bis zu einem ge-
wissem Zeitpunkt ergeben hätten. Mir ist aber mitgeteilt wor-
den, fuhr McKinnon Wood fort, daß der Tetzt der Proklamation,
der in Podgoritza angeschlagen worden ist, mit der Erklärung
schließt, daß diejenigen, welche sich nicht unterwerfen, bis zur
Grenze verfolgt, ausgerüstet und vernichtet werden sollen. Ein
amtliches Kommunique, das an die Presse von der Pforte ver-
sandt toorbein ist, gebraucht die Worte „verfolgt und unterdrückt".
Ich beabsichtige, die türkische Regierung auf diesen Widerspruch
aufmerksam zu machen.

UntcrftaatSfcIretär Mc. Sinnen Wood beantragte die An-
nahme ber zweiten Lesung des Seeprisen-Gesetzes, wodurch ein inter-
nationaler PrijengerichtShof eingesetzt und die die Ratifizierimg der
Londoner Deklaration einschließt. Wood erklärte, die Erfahrungen
der letzten Kriege hätten der Regierung die Tatsache vor Augen
geführt, daß in Fragen des Seekrieges die internationalen
Gesetze im Unklaren feien und sich in einem chaotischen
Zustande befänden und daß Großbritannien unter diesem
Zustande der Dinge am meisten zu leiden habe. Die Regierung be-
müht sich daher, eine Vereinbarung darüber zu erreichen, was als
allgemein anerkannte Grundsätze des internationalen Rechts anzusehen
sei. Nach längerer vom Geiste der Vernunft und des guten Willens
getragenen Verhandlungen seien verschiedene Mächte zu einer Verein-
barung über die Punkte gelangt, über die sie bisher auseinander-
gehende Ansichten gehabt hätten. Wood besprach hierauf bie Kritik,
die an ber Londoner Deklaration geübt worden fei. Er behaupte
nicht, daß sie die Zeilen des Krieges und die Friedenszeiten gleich
machen werde, aber sie werde viele Ungewißheiten und Schwierigkeiten
entfernen, die jetzt den Handelsverkehr hemmten. Die Sicherheit des
Privateigentums zur See sei unmöglich, da kein internationales Ab-
kommen über den Gegenstand bestehe. Die Deklaration schwäche
Großbritannien in der Geltendmachung seiner Macht zur See und
als kriegführende Partei in keiner Weise. Was die Blokade anlange,
fei eS zweifellos, daß das britische Recht für alle praktischen und
wichtigen Fragen eingeführt werde.

Loudon, 28. Juni. In der heutigen Konferenz ber Schiffs-
eigentümer nahmen etwa 100 Reeder des Vereinigten Königreiches
teil; sie beschlossen eine mäßige Erhöhung der Löhne in gewissen
Häsen im Hinblick auf bie gegenwärtige Lage im Schiffsverkehr zu
gewähren. Der Vereinigung der Reeder wurde empfohlen, feste Normal-
sätze für bie Löhne in den betreffenden Distrikten aufzustellen und der
GibiffahrtSsöderatton traten , ihre Tätigkeit auch auf bi». BaW.
streitigkeiten auszubehnen. Einmütig wurde beschlössest, die Ancr-i
kennung der Seemanns- und Heizervereinigung abzulehnen.

London, 28. Juni. 150 Polizeibeamte gingen heute von
Birmingham nach Hull ab, da die Unmöglichkeit, die an Bord der
Schiffe befindlichen großen Vorräte an Butter, Giern und Schinke» in
Hull und anderen Häse» an Land zu bringen, Besorgnis erregt. Die
Lage in Hull wird stündlich ernster, da die Ausständigen die Schiffahrt
völlig lahmlegen. Alle Hafenarbeiter in Grimsby treten morgen in
den Ausstand.

London, 28. Juni. Auf der Versammlung der Vertreter aller
Vereinigungen, die zum Transportarbeiterverbande gehören, wurde
beschlossen energisch vorzugehen, wenn der Ausstand der Seeleute nicht
bis Sonnabend beigelegt ist. Der Verband besteht auS Seeleuten,
Dockarbeitern, Eisenbahnangestellten, Fuhrleuten und anderen Arbeitern,
die mit dem Transport von Gütern zu tun haben.

London, 28. Juni. Die Zahl der Dampfergesellschaften, die den
Forderungen der Seeleute nachgeben, sind ständig im Wachsen be»
griffen. Morgen wird in Hull eine Besprechung ber Vertreter ber
dortigen Schiffseigentümer und Ausständigen mit den Vertretern des
HanbelLamtS stattfinden. Bis dahin werden die Streikposten zurück-
gezogen.

Liverpool, 28. Juni. Die Seeleute der Empreß of Britain
traten in den Ausstand und zogen zu allen großen Dampfern, um
die Mannschaften anfzuforderii, sich ihnen anzuschtteßen. Binnen
1| Stunden mar die Arbeit auf allen nordatlantifchen Schiffen
zum Stillstand gebracht. Die V.'annschaft des Dampfers „Haver-
ford", »ach Philadelphia bestimmt, begann den Streik eine
Stunde bevor das Schiff abgehen sollte, als schon alle Passagiere
an Bord waren. Die Hafenarbeiter erklärten sich mit den Seeleuten
solidarisch.

Liverpool, 28. Juni. Viertausend Arbeiter traten morgens in
den A iissta n d. Sie fordern Anerkennung des Verbandes und die
Zusicherung, daß weiterhin nur Mitglieder des Verbandes beschäftigt
werden.

Liverpool, 28. Juni. Alle Mannschaften der neun bebeutenfien
Transatlantischen Linien, einschließlich der Eunarb- Line und White-
Star-Line, verließen die Schiffe ohne Kündigung.

Manchester, 28. Juni. 3000 Hafenarbeiter und nahezu
1000 Seeleute, Heizer und Taster traten in den Ausstand. Der
Schiffsverkehr wurde dadurch zum Stillstand gebracht.

Roubaix, 28. Juni. Ferner angekommen sind: Garros, Rimmer«
liitg und Beaumont.

Roubaix, 28. Juni. Von den Teilnehmern an der fünften
Etappe des europäischen Rundfluges sind hier noch Vidart, Renans,
(Sibert und Valentine angekommen.

Tiruowo, 28. Juni. In ber Nationalversammlung verteidigte
Burew (NegierungSparteilcr) in einer beifällig angenommenen Diebe,
den RevisionSentwnrf, der die Herfcherrechle nicht vermehre und die
Souveränität des Volkes nicht verkürze. Der Redner griff scharf
die äußerste Linke und besonders die Agrarier wegen ihres demago-
gischen Treibens an. Die Sobranje beschloß, die Rede durch Mauer-
aiischlag im ganzen Lande bekannt zu machen.

Eintritt der Flut uud Ebbe in Hamburg
am 29. Juni.

Flut: 2 Uhr 45 Mm. 1 (Ebbe: 7 Uhr 15 Mm.
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Stelle,
nicht s

Achter deutscher

GewerKschaftslkongrelr

♦) Die sozialdemokratische Partei- und auck die (Acioerk-
schastspresse haben schon zu einer ,3cit den tiantpr gegen die Aus-
beutung der Arbeiter durch geivisse VersickerungsgeseUschaftcn gc-
sührt, luo diese Geschnftsuuternehmungen in den Augen mancher
Partei- und Geiverkschaftsgenossen noch als segensreiche soziale
Institutionen galten und wo es noch niemand aus Arbeiter-
kongressen einsiel, auck nur die beiläufige Aufwerfung eines
prinzipiellen Eintvandes gegen irgendeinen Vorschlag mit Heiter-
keit zu begrüsten. Wer die langen .Xrfbre hindurch diesen Kampf
der Arbeiterpresse eiuigermabeu verfolgt hat, kann kaum den
Eindruck getvinuen, das; diese Presse sich aus prinzipiellen
'''■riinben dagegen wenden wird, ivenn endlich einmal ein ernster
Versuch gemacht werden soll, der Ausbeutung durch gewisse
Versicherungsgeschäfte das Handwerk zu legen. Die
Arbeiterpresse wird sicker gern bereit sein, an dem geplanten
Werke mitzuarbeiten, und sie kann nur lebhaft wünschen, das; die
ja webt ausbleibenden Schwierigkeiten praktischer Natur,
die sich dem Unternehmen enigegcnstellen, siegreich überwunden
werden.

Üiedaktton des .Hamb. Echo".

fest in der V e r u r t e i -
d s und erhebt P r o t e st

Brückner-Berlin (Buchbinder) regt die Ausdehnung auch
auf die Krankenversicherung an. .

Umbreit ((Aeneraltommission): Viele Gewerkschatten
zahlen heute schon Krankenunterstühung, und denen dürfen wir
mit, ber_neuen Einrichtung nicht ins (Gehege kommen. Ueber»
weisen Sie alle Sßünfdjc der Eteneralkommission zur Erwägung.

Kaufmann-Hamburg: Ter Leipziger Genossenschaststag
hat Vorstand und Ausschuß bevollmächtigt, in Verbindung mit der
Generalkommission Mittel und Wege zu suchen, um den Aus-
wüchsen des Versicherungswesens entgegenzutreten.

Robert Schmidt (Generalkommission): Wir wollen das

Volksversicherungswescn der privaten Spekulation entziehen und
auf eine reelle Grundlage stellen. Wenn wir auch noch nicht sehr
hohe Unterstützungssätze werden zahlen können, so werden die
Arbeiter doch zu unserer Einrichtung das größere Vertrauen
haben.

Tie Tebatte schließt. Die Resolution Bauer wird
einstimmig angenommen. (Lebhafter Beifall.) Die
vorgetragenen' Wünsche und Anregungen werden der General-
kommission überwiesen.

Es folgt der Punkt:

Heimarbeiterschutz und Hausarbeitsgeseq.
Referent ist Deichmann-Bremen (Tabatarbeiter). Er

legt solgende Resolution vor:

Der achte Kongreß der Gewerkschaften Deutschlands macht
sich die Beschlüsse zu eigen, die in der Resolution des ersten
in Berlin 1004 abgehaltenen Allgemeinen Heimarbeiterschutz-
tongresses niedergelegt sind, und bekundet seine Uebereinstim-
mung mit der Resolution des Deutschen Heimarbeitertages vom
12. zzanuar 1911.

Der Kongreß bedauert die Verzögerung in der Verabschie-
dung des Hansarbeitsgesetzes im Reichstage; er hält es für
dringend geboten, daß dem Gesetzentwurf nach den Beschlüssen
der Kommission des Reichstages umfassende, dem Verlangen
der .Heimarbeiter gerecht werdende Aenderungen eingefügt
werden.

Als vollständig ungenügend erweist sich die Bestimmung
des Gesetzes, die den Erlaß von Schutzvorschriften in das Be-
lieben der verschiedenen Behörden stellt. Die Folge dieser An-
ordnung wird sein, daß unter dem Einfluß der Unternehmer,
die doch nur des höheren Profits wegen die elenden Verhält-
nisse der Heimindustrie erhalten wollen, jeder Versuch lokaler
Behörden, gegen Uebelstände vorzugehen, dem Widerspruch dieser
Interessenten unterliegen wird.

Die sanitären Lchutzvorschriften sowie die Bestimmungen
des Arbeiterschutzes bedürfen einer allgemein gültigen gesetzlichen
Regelung, oie nur unterbrochen werden kann durch weiter-
gehende Vorschriften für die Berufe, die besondere Gefahren
für Leben und Gesundheit der Arbeiter bieten. Für die
Nahrungs- und Genußmittelindustrie muß das gänzliche Verbot
der Heimarbeit gefordert werden.

Vor allem darf die Regelung der Lohnfrage im Gesetz nicht
fehlen. Dazu gehört:

1. Die Aushängung der Lohntarife in den Räumen, wo Heim-
arbeit ausgegeben wird;

2. die Verabreichung von Lohnbüchern oder Lohnzetteln bei
Uebergabe der Arbeit mit genauer Angabe der Löhne und
der Abzüge;
Verbot der Anrechnung der gelieferten Rohstoffe oder
Materialien. Errichtung von paritätisch zusammengesetzten
Lohnkommissionen mit der Befugnis, für die Berufe, die
nicht durch umfassende Tarifverträge die Regelung der
Löhne herbeigeführt haben, allgemein gültige Minimal-
löhne festzusetzen.
Auf das entschiedenste protestiert der Kongreß gegen die

Zurücksetzung der Heimarbeiter in der Reichsversicherungs-
ordnung, insbesondere gegen die rechtlose Stellung in den Land-
kranhenkaffen und die Ausschaltung der Heimarbeiter in der
Invaliden- und Hinterbliebenenversicherung.

Ter Kongreß wendet sich an die Heimarbeiter mit der
dringenden Aufforderung, sich der gewerkschaftlichen Organi-
sation anzusckließen, damit sie imstande sind, im Anschluß an
die übrige Arbeiterschaft ihre wirtschaftlichen Interessen mit den
Kampfesmitteln der Gewerkschaft durchzusetzen und der Gesetz-
gebung gegenüber mit mehr Nachdruck ihre berechtigten Forde-
rungen zur Anerkennung zu ^bringen. "

Deichmann verweist auf das Heimarbeiterelend, das auf
Heimarbeiterkongressen wiederholt der breitesten Oeffentlickkeit
vorgeführt itnirbc. Die Regierung kann stck nicht damit ent-
schuldigen, daß sie über die Mißstände nicht genügend aufgeklärt
worden sei. Aber es scheint, daß sie gegen das grauenhafte Elend
der Heimarbeit nichts tun will. Für die Fabrikbetriebe ist z. B.
die Beschäftigung von Kindern verboten. Fn der Heimarbeit aber
besteht nach wie vor die Ausbeutung der kindlichen Arbeitskraft.
Gewerbeinspektoren und Lehrer haben mehrfach die Gefahren der
Heimarbeit hervorgehoben. Es muß endlich etwas Durchgreifendes
hier geschehen. Ter Redner nimmt wiederholt Bezug auf die
besonders^ schlechten Verhältnisse der Heimarbeit im Tabakgewerbe.
Mait mutz auch auf den Wvhltätigkettsrummel der Kornblumen-
unb Margueriketttage verweisen. Auf der einen Seite veranstaltet
man solche Tage und will wobltun, auf der andern Seite aber

Pattberg-Elberfeld (Textilarbeiter): Im bergischen
Land geht die Heimarbeit glücklicherweise dauernd zurück. Wenn
die Gesetzgebung den Heimarbeitern nur das bringen würde,
was die Fabrikarbeiter heute haben, bann wäre schon viel ge-
holfen.

A r n s w a l d - Oberhausen (Bergarbeiter): In Rheinland-
Westfalen kümmert sich die Arbeiterschaft noch immer zu wenig
um das Heimarbeiterelend. Es wäre endlich an der Zeit, auf
diesem Gebiet einmal etwas Außerordentliches zu leisten, um die
Aufklärung in die weitesten Kreise zu tragen. Auch in Licht-
bildern sollte man die Schäden der Heimarbeit aller Welt vor
Augen führen. Es muß alles geschehen, um dem Unwesen der
Heimarbeit ein Ende zu machen.

Damit schließt die Debatte.
Deichmann nimmt das Schlußwort. Er stellt die Ein-

mütigkeit des Kongresses
lung des ^eimarbeiterelen
gegen bie stiefmütterliche Behandlung b er
Heimarbeiter in ber Reichsversicherungsord-
nung. Wo ber Organisationsgedanke bei den Heimarbeitern
Einzug gehalten hat, da haben wir auch ohne Gesetzgebung dieser
Arbeiterkategorie zu besseren Lohn- und Arbeitsbedingungen ver-
helfen können. (Beifall.)

In ber Abstimmung werben bie Resolution
Teichmann unb folgenber Antrag Sabbath ein«
stimmig angenommen :

Der organisierten Arbeiterschaft macht der Kongreß es zur
Pflicht, bie Bestrebungen zum Organisieren ber Heimarbeiter
nach besten Kräften zu unterstützen unb vor allen Dingen bafür
zu sorgen, baß ihre gewerblich tätigen weiblichen Familien-
angehörigen sich ihren Berufsorganisationen anschließen.

■ Der nächste Punkt ber Tagesordnung lautet:

Arbeiterschutz und Arbeiterversicherung.

Ter Referent, Robert Schmidt -Berlin, legt hierzu
folgende Resolution vor:

Die Arbeiterschutzgesetzgebung hat in allen von der kapita-
listischen Produktionsweise beherrschten Staaten mit einem
zähen Widerstand großer Jniereflengruppen der organisierten
unb kartellierten Unternehmer zn rechnen. Das organisierte
Unternehmertum ist stets bestrebt gewesen, den Einfluß ber
Arbeiterschaft auf bie Gesetzgebung aus,zuschalten, unb bie
Scharfmacher in biefem Streit haben wieberholt bie Unter-
brückung ber Arbeiterbewegung burch Ausnahmegesetze unb
drakonische Polizeimaßnahmen gefordert.

Wenn der Sozialpolitik trotzdem nicht gänzlich Einhalt ge-
boten werden konnte, so ist dies bcm_regcn Eifer zu verdanken,
mit dem die Arbeiterbewegung die Schäden der kaiptalistischen
Produktionsweise barlegte unb im Hinweis auf ein schweres
Anklagematerial den Schutz für Leben und Gesundheit der
Arbeiter forderte.

Die Gewerksckaftsbewegung ist berufen, den Kampf gegen
diese politisch und wirtschastlich reaktionären Tendenzen zu
führen, sie wird diesen unheilvollen Einfluß um so mehr zurück-
drängen können, je mehr die Arbeiterschaft in der Organisation
zum Ausdruck bringt, daß sie die ihr drohenden Gefahren er-
kannt hat unb gesonnen ist, bie politische unb wirtschaftliche
Gleichberechtigung zu erringen.

Der Gewerkschaftskongreß kann in ber soeben im Reichs-
tag verabschiedeten Reichsversicherungsordnung keine den An-
forderungen der Arbeiter entsprechende Reform der Arbeiter-
versicherung erkennen.

Der Kongreß Beurteilt auf das entschiedenste die Beein-
trächtigung ber Rechte ber Arbeiter in ber Krankenversicherung,
bas Weiterbestehen ber Betriebs-, Jnnungs- unb Sonberkasscn,
bie ungenügenbe Fürsorge für bie Lanbarbeiter, bie Benach-
teiligung ber Ausländer, die vollständige Ausschaltung ber
Selbstverwaltung in den Landkrankenkassen, das Fccklen einer
Muttersckaftsversicherung, die Begrenzung ber Versickerungs-
pflicht für Privatangestellte, bie ungenügende Entschädigung
bei Betriebsunfällen, das Ausscheiden zahlreicher Arbeiter aus
der Unfallversicherung, die Verschlechterung des Verfahrens, bie
niederen Invaliden- und Altersrenten, bie Verweigerung ber
Altersrenten bei Vollendung des 65. Lebensjahres, den Aus-
schluß der Heimarbeiter aus der Invalidenversicherung und das
Heravdrückeit der Witwen- und Waisenrenten auf gänzlich un-
zulängliche Beträge.

Der s an ReG'.erag unterbreitete Entwurf eines Gesetzes,
betreffend die Versicherung der Pritxitangestellten, bringt aber-
mals eine Zersplitterung in der Arbeiterversicherung, die nicht

zum Vorteil der Versickerten dienen sann. Die Begünstigungen
der Werkspensionskassen ist ein großer Mangel des Gesetzes,
nicht minder die unbedeutenden Leistungen, verbunden mit sehr
langen Karenzzeiten.

Ter itongreß bedauert, daß die sozialpolitischen Gesetze, die
dem Üieichsiag Vorlagen, nicht mehr zur Verabschiedung gelang-
ten. Tie Regelung der Heimarbeit entspricht einem unabweis-
baren Bedürfnis, eine umfafsende Aenderung der Gewerbe-
ordnung erscheint geradezu unaufschiebbar unb eine Erledi-
gung des Arbeitstammergesetzes in einer den Ansprüchen der
Arbeiter gerecht loerdeiiden Fassung ist dringend geboten.

Ter Kongreß erachtet den Einwand aus Unternehmer-
kreisen, die Industrie werde bei weiteren Ansprüchen auf dem
Gebiete ber Sozialpolitik ihre Konkurrenzfähigkeit einbüßen,
als unbegrünbet.

Die finanzielle Belastung burch bie Arbeiterversicherung
ist, auf den Preis des Produkts berechnet, gering unb wird
weit überholt durch die höheren Löhne in den Staaten, die als
hauptsächlichste Konkurrenten für die deutsche Industrie in Be-
tracht kommen; abgesehen davon, daß bie Arbeiterversicherung
im Auslanb immer mehr Eingang gefunben hat und damit der
ausländischen Industrie ähnliche Verpflichtungen auferlegt
werden.

Eine Begrenzung bet Ausbeutung bet Arbeitskraft durch
die Einführung eines Maximalarbeitstages, Verbot der
Kiitderabeit, Schutz ber Arbeiterinnen kann bie Leistungsfähig-
keit einer Fnbuslrie nicht hetabdrücken, sonbetn gibt ihr
leistungsfähige, intelligente Arbeitskräfte.

Tie Arbeiterbewegung, bie sich der Erfüllung ernster
sozialpolitischer Aufgaben roibmet, ist mithin ein bebcutfamcS
Mittel für den kulturellen Aufstieg der Arbeiterklasse."

Zur Begründung führt ber Referent aus: War das vorige
Fahrbundert das des Tampfes, so wird man das neue Jahrhundert
das der Elektrizität nennen müssen. Gewaltige Umwälzungen auf
allen Geweten vollziehen sich. Selbst vor Küche unb Haus macht
die Revolution nicht Halt. Eine künftige Gesellschaft wird sich in
loeitestgehendem Maße bet Elektrizität selbst in der Küche bedienen.
Es wird gar nicht bis zum Jahre 2000 dauern, bis Bellamys
LchUderungen sich liewahrheiten werden. Welches wird nun der
Anteil bet Arbeit in dieser gewaltigen technischen Entwick-
lung fein? Wird sie nicht zu kurz kommen, wird die Abhängigkeit
des Arbeiters nicht zu groß werden, wenn das Kapital sich immer
mehr konzentriert, wenn immer mehr nur ber Großbetrieb sich alS
konturreiizfahig erweist? Tie Zahl bet alleinbetriebe in ber In-
dustrie i;r, was die neue Berufszählung uns lehrt, von 1 237 319
auf 994 743 gesunken. Und die Mittelbetriebe haben zwar um
16 pZl. zugenommen, die Bevölkerung aber um 19,22 pZt. Da-

gegen ist die Zahl der (SiDf;betriebe mit mehr als 50 Arbeitern
von 17 041 gestiegen auf 29 033, also um mehr als 61 pZt. Noch
drastischer wird diese Entwicklung beleuchtet, wenn man die Zahl
bet beschäftigten Arbeiter heranzieht. 1882 waren in den Be-
ricben vis zu 50 Arbeitern 73,8 pZt. der Arbeiter beschäftigt. 1907
war diese Zahl gesunken auf 54,5 pZt. (Hört! hört!) Und die
Zabl ber in Großbetrieben beschäftigten Arbeiter stieg von 26 pZt.
iip Jahre 1882 auf 45,5 pZt. im Jahre 1907. Zugenommen hat
auch die Zahl der weiblichen Arbeitskräfte, unb zwar vor allem
in ber Lanbwirtschaft. Tiefe Entwicklung illustriert tteffenb das
an höchster Stelle gefallene Wort: Die Frau gehört ins Haus.
In bet Lanbwirtsckxift beträgt die Zunahme ber weiblichen Arbeits-
fräste 88 pZt. ber männlichen unb 90 ptZ ber weiblichen
Arbeiter. Die Zahl ber weiblichen Arbeitskräfte in ber
Landwirtschaft stieg von 1 558 939 auf 2 973 040. Noch
eins lehrt uns diese gewaltige Entwicklung, nämlich daß keine
Verbesserung ber Lohn- unb Atbeitsdedingun.
geninöglicht st ohneeinegewerkschaftliche Organ i-
’ation. In ber Landwirtschaft fehlt die Crganifation, und wir
"eben, wie da auf möglichst billige Arbeits:raste zurückgegriffen

ivird, auf Kräfte, die in bie Jnbustrie nicht hineingelangen können.
Wie töricht ist es, zu glauben, baß bie Sozialpolitik ein Geschenk
des wohlwollenden Unternehmertums ist. Tie Sozialpolitik muß
erzwungen unb abgetrotzt 1 Verben im gäben Kampfe der Organ,-
"ationcn und freiwillig wirb nichts gewährt unb nichts gegeben.
(Lebhafte Zustimmung.) Ohne Organisation kein sozialpolitiscker

gortstdrittl (lOeifaU.) Auck in der Industrie sehen wir eine Zu-
nahme der weiblichen Arbeitskräfte. Sic ist allerdings nicht so
gewaltig, wie in ber Landwirtscktaft. beträgt aber immerhin noch
34 pZt. Anders liegen die Tinge schon bei Handel unb Verkehr.
Hier gibt das Handelsgewerbe mit seiner starken Ausnutzung weib-
licher Ardeitsträfte den Äusschlag und erhöht den Prozentsatz auf
70. So werden die Frauen aus der Familie derausgerissen und
icilivcife mit ihren Kindern in den Dienst ber Arbeit gestellt.

Zu dieser wirtschaftlichen Entwicklung nehmen die Arbeiter
Stellung als Probnzeuteu und Konsumenten. Als Produzenten
sehen sie in der Gewerkschaft bei, Rückhalt, der ihnen Krait und
Ausdauer gibt, der sie stahlt zum Widerstand gegen das Kapital.

GerIitzke - Dresden (Holzarbeiter) schildert das Elend in
ber erzgebirgischen Spielwarenindustrie. Alle Versuche des Holz-
arbciteroerbandes, diese Heimarbeiterschaft zu organisieren,
scheiterten, weil bie Entlohnung so elend ist, daß auch der niedrigste
Beitrag noch zu hoch ist. Taher sind wir dazu übergegangen,
auf Ausstellungen das ganze Elend der Heimarbeit ber breitesten
Oeffeiitlickkeit vorzuführen. Man hat im Reichstage bie Richtig-
keit unserer Angaben über bie Heimarbeitslöhne bezweifelt. Ick
habe dem Genossen Roben Schmibt daraufhin geschrieben, baß
ich zu Führungen durch das Erzgebirge bereit wäre, die bie Richtig-
keit unserer Zahlen beweisen würden. Aber man ist darauf nickt
eingegangen, vielmehr hat Dr. Stresemann als Syndikus bc§
Bundes Sächsischer Industrieller erklärt, daß auf bet Hygiene-
Ausstellung nichts gezeigt werden dürfte. Kein organisier-
ter Arbeiter sollte sein Kind mehr der Heim-
arbeit zuführen, so daß sie langsam aussterben würde.
(Beifall.)

Wenzel-Dresden (Tabakarbeiter): An ber Beseitigung
der Heimarbeit in bet Tabakinbuftrie haben bie Arbeitet auch
als Konsumenten ein Interesse. Die Arbeiter, bie boch fast
ausscklietzlich den in der Heimindustrie hergestellten Tabak kon-
sumieren, wissen gar nicht, wie gefährlich die Heimarbeit für die
Herstellung solcher Genußiniitel ist. Die Löhne sind erbärmlich
und die Wobnungsznilänbe daher gleichfalls erbärmlich. In
engen Räumen, angefüllt mit lungenkranken Menschen, wirb ge-
arbeitet, gekocht und geschlafen. Tas find natürlich unerträgliche
Zustände. Dieses E l en d i st durch die R c i ch s f i n a n z -
r c f o r nt noch vegrößert worden. Nut machtvolle Ot>
ganiiaiioncn können unsern Forderungen zur Durchführung ver-
helfen.

Niendorf-Bremen (Tabakarbeiter): Zwei Wege stehen
uns offen: Gesetzgebung und Selbsthilfe. Ta von der Gesetz,
gebung nichts zu erwarten ist, müsien mir selbst Hand anlegen.
Sollen aber die Vereinbarungen mit dem Zentralvcrband deut-

scher Konsumvereine einen Erfolg gaben, so muß die gesamte
Arbeiter stuft Beistand leisten. Es handelt sich hier um ein ge-
waltige-- Stück Kulturarbeit ber brutschen Gewerkschaften. Wenn
die Verrältni'st- in der Heimarbe » das Licki der Oeffentlichkeit
nicht zu fdtfucn hätten, warum dann der Wiberstand der Unter-
nchnier gegen bie Beteiligung ber Gewerkschaften an ber
Hygiene-Ausstellung? (Sehr gutl)

Stein- Nürnberg (Holzarbeiter): kritisiert die vom Staub-
punkt ber Unternehmer gegebene Darstellung ber oberfränkischen
Hanbelskammer über bie Lage der Korbmacher. Die Kammer
hat sich sogar herausgenommen, von einem Wohlstand der Heim-
arbeitet in der Korbwarenindustrie zu sprechen. (Hörtl hörtl)

Blum-Berlin (Sattler): Was unsere Resolution '"ordert,
ist ohne weiteres durchführbar. Wir Haven sie wenigstens in
neuester Zeit in einem Tarifvertrag durchgesetzt. Was tariflich
auf Grund der Macht der Organisation möglich ist, sollte auch
gesetzgeberisch möglich sein.

C. B. Dresden, 27. Juni.

Zweiter Bcrhandlungötag.

L e i p a r t eröffnet die Sitzung.

Brückner- Berlin gibt den Bericht der Maitbatsprüfungs-
kommission. Anwesend sind 385 Delegierte unb zahlreiche Gäste,
isämiliche Manbate werden debattelos für gültig erklärt.

Hieraus wird in der Erledigung der Tagesordnung fori-
gefahren und zunächst der gestern neu beschlossene Punkt:

Errichtung einer gewerkschaftlich-genossenschaftlichen
Unterstützungökasse

erledigt. Bauer-Berlin referiert hierüber. Er schildert ein-
gehend bie Maßnahmen ber Selbsthilfe, bie bie Menschen von
jeher ergriffen haben, um sich gegen plötzliche Not zu sichern.
Die Entwicklung ber Volksversicherung, bas heißt ber sogenannten
kleinen Versicherung mit Beiträgen bis zu 10 herab ist eine
ganz rapibe gewesen. Insgesamt umfaßt bie Volksversicherung
triEDcutschlanb gegenwärtig 6 825 275 Policen mit einem Kapital
von 1345 Millionen Mark. Der Löwenanteil entfällt auf bie
„Viktoria" und die „Friedrich Wilhelm". Die Verwaltungskosten
beliefen sich auf M 28 788 000, das sind 25,13 PZt., unb ber
Jahresüberschuß auf M 17 370 000. Mit Hilse ber Volksversiche-
rung haben diese Versicherungsgesellschaften ihre lleberschüsse
ganz gewaltig steigern können. Das zeigt besonders die geradezu
glänzende Entwicklung ber „Viktoria" mit ihren fabelhaften Ge-
winnen. Dieser Erfolg kann aber nur erzielt werden durch eine
ungeheure Benachteiligung des Publikums. Für
69 Millionen Mark Policen wurden von den Volksversicherungs-
gefellschaften für verfallen erklärt, nur weil bie Beiträge
einmal nicht rechtzeitig bezahltwurden. Diese
Art des Volksversicherungsgeschvftes ist also eine maßlose
Ausbeutung mittelloser Proletarier; bettn nur
von diesen wird die sogenannte kleine Versicherung betrieben.
Freilich hat bas neue Gesetz über bas private Versicherungswesen
diesem Treiben ein wenig die Flügel beschnitten; denn es ent-
hält die Bestimmung, daß Policen bann nicht mehr ohne jede
Riickvergütung für verfallen erklärt werben bürfen, wenn drei
Jahre lang Beiträge auf sie bezahlt worden sind. Tiefer große
Erfolg der Volksversicherung, diese Heranziehung von saft sieben
Millionen kleiner Existenzen ist nur zu erklären durch das be-
kannte raffinierte Werbesystem ber Gesellschasten. Angesichts
dieser Ausplünderung breiter Arbeiterschichten durch wenige Ge-
sellschaften ist schon häufig die Frage aufgeworfen worden: Was
kann bie Arbeiterschaft selbst tun, um dieser Ausbeutung ber
Volksmassen vorzuheugen? Auf diese Frage gibt cs nur eine
Antwort: Wir bürfen hier nicht mehr Gewehr bei Fuß stehen
unb weiter ruhig zusehen, wie gerade unsere eigenen Arbeits-
fameraben geplünbert werben. (Zustimmung.) Denn barüber
dürfen wir uns nicht täuschen, baß gerade die industrielle Ar-
beiterschaft in ben Städten die Opfer für diese Gesellschaften
abgibt. Aus dem Lande haben die Versicherungsgesellschaften
schon deshalb nicht ben gleichen Erfolg, weil bie Lanbarbeiter
nicht über soviel bares Gelb verfügen. Die Generalkommission
hat sich daher mit dem Vorstand des Zentralverbandes deutscher
Konsumvereine in Verbindung gesetzt. Es wurde eine Kom-
mission eingesetzt, bie ihre Beratungen erst jüngst abgeschlossen
hat. So ist es gekommen, baß erst im letzten Augenblick dieser
Punkt auf unsere Tagesordnung gesetzt werden konnte. Oberster
Grundsatz unserer Versicherung soll sein: kein Pfennig ge-
leisteter Beiträge bars verloren gehen. Wir
planen bie Gründung einer losen Uitterstützungsvcreinigung, ge-
bildet von Gewerkschaften unb Genossenschaften. Mit der Durch-
führung dieser neuen Einrichtung sollen betraut werben die Ge-
neralkommission ber Gewerkschaften Deutschlands und der Vor-
stand des Zentralverbandes deutscher Konsumvereine. Weitere
Organe sollen sein die Konferenzen ber Gcwerkschaffsvorstände
unb Bezirksvereinitzungen ber Genossenschaften. Also wir wollen
eine solche Ilnterstützungsvereinigung nun ins Leben rufen, sie
organisatorisch ausgestalten, unb jebes Mitglied einer ber Ge-
neraitumminion angeicklostenen Gewerkschaft und zedes Muglieb
einer dem Zeutrakverband deutscher Konsumvereine angeschlosse-
nen Genossenschaft soll berechtigt sein, in diese Unterstützungs-
vereiniguntz Beiträge zu entrichten. Dafür erhält es bann für
ben Unterstützungsfall bie vorgesehene Unterstützung, allerdings
ohne baß ein Rechtsanspruch auf diese Unterstützung eingeräumt
wird. Zunächst wenigstens wollen wir versuchen, ohne den Rechts-
anspruch auszukommen. Die neue Einrichtung soll ben Namen
„Volksfürsorge" bekommen. Sollte bas Aufsich'tsamt für Privat-
versicherung uns wegen des Fehlens bes Rechtsanspruchs
Schwierigkeiten machen, so werben wir von dem Plan nicht zu-
rücktreten, sondern ihn mit Rechtsanspruch in Form einer Aktien-
gesellschaft ober in anberer Form ins Leben rufen. (Beifall.)
Die eigentliche Geschäftsführung soll von den Genossenschaften
erledigt werden, während bie Gewerkschaften ben Werbeapparat
stellen fallen. Dadurch werden die Verwaltungskosten ganz
minimal werden. Uns stehen ja auch ganz andere Agitations-
Mittel zur Verfügung. Ich denke da an die Gewerkschafts-
Presse und bie Parteipresse, die hvffentlich zum Teil
wenigstens keine prinzipiellen Einwände machen werden.
(Heiterkeit.)*) Prinzipielle Bedenken sind wirklich nicht stich-

haltig; denn es hat sich gezeigt, baß bie Unierstützungseinrichtun-
gen kein Hemmnis für bie Entwicklung ber Gewerkschaften
waren, sonbern burch biefe Unterstützungseinrichtungeii nur
Mittel zum Zweck waren; um bie Mitglieber an die Organi-
sationen zu fesseln, soll biefe „Volksfürsorgc" Selbstzweck fein.
Sie soll unsern Mitgliebern Gelegenheit geben, ihr Versiche-
rungsbebürfnis zu beliebigen, unb zwar, ohne die Schäbigungen
der Volksversicherung mit in Kauf nehmen zu müssen. Es kann
unmöglich prinzipiell etwas dagegen eingewendet werden, wenn
wir einer weiteren Ausbeutung unserer Mitglieder Vorbeugen
wollen. In ber Bolksversicheruitg züchtet ber Arbeiter mit seinen
Pfennigen wenige Millionäre, bie so mühelos ihre Taschen füllen
können. Wir sollten in immer größerem Umfang bazu über-
gehen, unsere Kräfte auch wirtschaftlich zu verwerfen. Zunächst

hatten wir ja einen gewissen Widerwillen gegen eine wirtschaft-
liche Betätigung, unb es bestand eine Ucbcrschätzung der poli-
tischen Tätigkeit. Wenn in andern Ländern die Arbeiterbewegung
an einer Unterschätzung ber politischen Tätigkeit litt, hatten wir
in Deutschland eine Ucbcrschätzung. Wir müssen aber dazu
übergehen, unser wirtschaftlichen Kräfte immer mehr zu konzen-
trieren. (Beifall.) Ohne wirtschaftlichen Einfluß ist heute auch
kein politischer Einfluß wehr möglich. Erst badurck wird bie
Arbeiterklasse ein wirklicher Machtfaktor werben. Wir sollten
also unsere Kräfte zusammenfassen, um innerhalb ber kapita-
listischen Gesellschaft eigen wirtschaftlichen unb damit auch
politischen Einfluß ausüben zu können. Wir ersparen
dadurch unfern Mitgliedern Millionen und Abermillionen, die
wir bann besser im Kampfe werden verwenden können. (Stürm.
Beifall.) Nehmen Sie einstimmig folgende Resolution an:

Die Generalkommission wirb beauftragt, gemeinsam mit
dem Zentralverband deutscher Konsumvereine eine gctverk
schafflich-genossenschaftlichc Unterstützungs-Vereinigung ins Leben
zu rufen. Aufgabe ber Vereinigung ,oll sein, ben Mitgliedern
der Gewerkschaften unb Genossenschaften, die freiwillig Bei-
träge leisten, unb bereu Familienangehörigen Unterstützung in
Fällen des Todes, des Sliter», ber Kinberversorgung usw. zu
gewähren.

Die zur Durcksührung bicscs Auftrages mit dem Zentral-
verband deutscher Kmisumvereiiie zu treffenden Vereinbarungen
unb das Statut ber Unterstützungs-Vereinigung bedürfen der
Genehmigung der Konferenz ber Vertreter der Verbands-
Vorstände.

In der T e b a 11 e wünscht O st e r r o 1 h - Waldenburg (Berg-
arbeiter) eine Ausdehnung dieser „Voltsfürsorge" auf die Unfälle
ufib wendet sich gegen den Unfug der Abonnentenversicherung.

richtigl) Wir Bedangen bas völlige Verbot ber Heimarbeit für
die Nahrungs- unb Genußmittelbranche. Wir verlangen einen
möglichst weitgehenden wirtschaftlichen Schutz unserer Heim-
arbeiter. Sanitäre Vorschriften reichen nicht aus. .sie werben
einfach häufig nicht befolgt. Tic Arbeitskammern müssen vielmehr
Spczialäinter einrichten, die in die Heimarbeitsverhältnisse <’in-
zugreifen und menschenwürdige Mindeftlöhne festzufetzen hätten.
Wir bedangen weiter das Verbot der Kinderarbeit auch in ber
Heimarbeit, ant liebsten das generelle Verbot der Beschäftigung
für Augenblicke bi:- zum IS. Lebensjahre. Der Erlaß sanitärer
Vorschriften bars nicht in das freie Ermessen ber Behörden gestellt,
sondern muß überall obligatorisch gemacht werben. Die Haupt-
sache ist ein schnellere? Tempo im gesetzlichen Heimarbeiterschutz.
ES scheint, als ob die Regierung nicht gern an eine gesetzliche Re-
gelung dieser Materie hcrangeot. Freilich, wenn cs fick um die
angeblich notleidende Junkerkaste landein würde, bann würde
schon eine kleine Kundgebung in Ostekbicn der Regierung Befehl
sein. Aber Millionen von Heimarbeitern finden fein Gehör. Erst
wenn sie sich zu mächtigen Organisationen zusainmengescklossen
haben, bann werben sic auch Einfluß auf die Gesetzgebung ge-
winnen unb gleichzeitig fähig werden, sich mit dem Unternehmer-
tum in ernsten Kämpfen zu messen. (Lebhafter Beifall.)

Die Diskussion wird eröffnet.
Sinn Berlin (SBlumenarbeiter): Der Bliimentag-

tummel hat zu einer Verschlechterung der Lage
der Blumenarbciterinnen geführt. Der Gedanke,
bei ben Blumentagen Geld aus ber breiten Masse herauszubolcn,
weil sich aus den Reichen für Wohltätigkeitszwecke nichts heraus«
schinden läßt, ist im Sinne ber Veranstalter nicht übel. So finb
benn* Kornblumentage für Veteranen veranstaltet worden, weil
die öffentlichen Mittel für bie alten Krieger nickt auSrcichen,
und auck für Mutter und Kind ist gesammelt worden, weil Staat
unb Regierung für sie nichts Übrig haben. Aber die Blumentage
haben auch dazu dienen müssen, für Versckönerungsvercine Gelder
zu schaffen, ober, wie es im Vogtland gesckchen ist, für den Bau
eines Museums. Es kommt genug Geld zusammen; in Württem-
berg hat ber Nelkentag d( 450 000 ergeben, in Leipzig der Mar-
gueritentag Jt 160 000. Im ganzen kann man reckncn, daß etwa
2 Millionen Mark in Deutschland durch Blumentagc zusammen-
gebracht wordcir sind. Das Scklimme ist nur, daß ein Teil des

Ertrages auf Grund der unglaublich niederen Löhne der Blumen
arbeiteruincn zusammenkommt. Der Verkaufspreis für das Gros
Marguerite» betrug früher 90 H. Die Veranstalter der Blumen-
tage sagten zum Fabrikanten: Sie müssen auch etwas für die
Wohltätigkeit tun und billiger liefern. Der erste verzichtete viel
leicht auf seinen Profit unb lieferte das Gros für 60 ,z. Aber
nun wurde dieser Preis überall geboten, unb als erst die großen
Lieferungen für Berlin und Leipzig kamen, wo eS sich um 2 hiS
8 Millionen Gros Munien handelte, rourben bie Preise noch mehr
gedrückt und betragen jetzt für Papiermargueriten 42 «S unb für
Satinmargueriten .>2 bis 53 4 für das Gros. Die Fabrikanten
wollten aber trotzdem verdienen, unb so schlugen sie bie Differenz
heraus dnrcy u ii g l a it b 1 i d) e Herabsetzung der Löhne.
Für ein Gros Kornblumen wurden früher 30 I ben Arbeiterinnen
bezahlt, in ben Heimarbeitsgebieten 25 H. Jetzt werben für
Kornblumen 7 H bezahlt. Nun stelle man sich einmal vor,
144 Kornblumen werden gepreßt geliefert, die Schlage müssen

fördert man die denkbar schändlichste Ausbeutung des Volkes.
(Lebhafte Zustimmung., Es ist festgestellt, daß unsere Blumeii-

arbeiterinnen für bas GtoS 7 bis 10 F erhalten unb daß sie mit
Stundenlöhncn von "3 vis 5 Jj vorlieb nehmen müssen. iHort!
hört! — Bewegung; Psuirufe.) Wir erklären von bieser S
baß mir mit einer solchen Woh 11ätigkeit nir,._
3_u tun haben wollen sBeifall), baß wir ein Eingreifen von
Staat unb Gesetzgebung verlangen unb Zustände schaffen wollen,
in beneil mir eine solche Wohllätigicit nicht mehr gebraucren.
(SEieberhoIter Beifall.) Besonders schlimm liegen bie Tinge im

Königreich wachsen. 36 pZt. aller Heimarbeiterinnen fallen auf
Sachsen unb merbeu hier auf das unmenschlichste ausgebeutet. Ta
ist es zu verstehen, weshalb sich gerade die sächsischen Indu-
strielle» gegen bie Heiinarbeiterausstellung ber Gewerkschaften aus
der Internationalen Hygieneausstellung gewehrt haben. (Sehr

auöeinanbergenommen, die Blume gerichtet und der Stiel mit
•Bapier bewickelt werden, und bafür gibt es 7 H. Rebner erinnert
an die Schilderungen des Berichterstatters der „Germania". Auch
m der Fabrikblumenindustrie sind die Preise von 4 auf 3 H für
ba§ Gros gesunken, unb es steht zu befürchten, daß die Blumen-
mdustriellen in Zukunft auch für bessere Sachen nicht mehr bezahlen
Lotten. In einer bekannten Fabrik im Plauenschen Grunde
verdient eine Arbeiterin bei zehnstündiger intensiver Arbeit 49
fas macht in der Woche M 8,50 nach ben Abzügen aus. Bei bem
firoßeit Bebarf an Blumen suchen bie Fabrikanten beständig neue
Arbeitskräfte heranzuziehen. So sucht man die Herstellung der
Blumen tief ins Erzgebirge zu tragen. Die neuen Arbeitskräfte
aber werden zu einer Konkurrenz der jetzt beschäftigten. In
Dresden ist eine Firma bereit, bie Herstellung von Blumen gegen
ein Lehrgelb von 31 3,50 zu lehren, ber Kursus dauert einen
halben Tag. IHört! hort!) Die Firma verpflichtet sich dann,
-en Schülern so viel Arbeit nach Hause zu geben, wie sie nur
feoDen. Hauptsächlich sind es Mädchen aus bürgerlichen Kreisen,
bie auf ssolche Annoncen hineinfallen. Die Arbeiterschaft hat
absolut kein Interesse an den Blumentagen. (Lebhafter Beifall.)

Z i e tz s ch - Charlottenburg (Porzellanarbeiter): Im Haus-
arbeitsgesetz ist nicht daran gedacht worden, einen Musterschutz
für die Heimarbeiter zu schaffen und dafür zu sorgen, daß sie in
ber Zeit, wo sie die Muster machen, wenigstens so bezahlt werden,
daß sie leben können. Tie Heimarbeiter gelten ben Unternehmern
als selbstänbige Arbeiter. Sie stellen bie Muster auf eigenes
Risiko her, unb ber Aufwanb von Zeit, Intelligenz unb Er-
finbungSgabe und Arbeit wird ihnen vom Unternehmer nicht
erstattet. Sie haben absolut keinen Anspruch darauf, daß bie
Muster, bie ber Fabrikant wählt, nun auch von ihnen hergestellt
und baß sie für bie Zeit der Musteraufstellung entsprechend ent-
lohnt werden. Betroffen werden hiervon hauptsächlich die Glas-
arbeiter, bie Porzellanarbeiter, die Spielwarenarbeiter unb die
Storbmarenarbeitet. Sie müssen außerhalb ber Saison geschmack-
volle, ins Auge fallende Muster erfinden, unb sie bekommen diese
Muster nicht besonders bezahlt, sondern im Massenpreis der
Gesamtlieferung. Dabei haben die Fabrikanten aber nicht einmal
die Verpflichtung, dem Heimarbeiter, ber bie Muster ersonnen hat,
die Ausführung in Auftrag zu geben. Er gibt sie vielmehr dem
Billigsten. (Hort! hort!) Formell gehört die Frage vielleicht ins
Patent- unb Musterschutzgcsetz hinein, aber sie kann auch ruhig
in bie Gewerbeschutzgesetzgebung kommen; benn diese ist an sich
schon ein wüstes Durcheinander. Aus weiten Kreisen der Heim-
arbeiter ist der Wunsch nach diesem Musterschutz laut geworden.
Jedenfalls muß ihnen das Gesetz hier einen größeren Schutz
gewähren. (Lebhafter Beifall.)

S t Ü h m e r - Berlin (Schneider): Als 1896 ber große Kon-
fektionsarbeiterstreik in Berlin war, taten sämtliche Parteien so,
als müsse absolut und sofort gegen bie Mißstände in der Kon-
fektion etwas unternommen werben. Aber geschehen ist seit dieser
Zeit noch gar nichts, oder das, was geschehen ist, hat nicht viel
eeänbert. Die Vorschrift wegen ber Lohnbücher ist wenig burch-
geführt, sie scheiterte am Widerstand der Unternehmer. Genau
so steht es mit ber Errichtung von Lohnämtern. Die Fabrikanten
ber Wäscheinbustrie unb der Herren- und Tamenkonfektion haben
durch die Handelskammern Beziehungen zu den gesetzgebenden
und regierenden Körperschaften und wissen sehr gut zu verhindern,
daß etwas geschieht. Es ist einfach lächerlich, wenn sie behaupten,
daß bie Jnbustrie zugrunde gehen müsse, wenn die Gesetzgebung
eingreife. Kleider und Hemden und Unterröcke werden getragen
und angeschafft werden, auch wenn durch Gesetz die Ausbeutung
etwas eingeschränkt wird. (Sehr richtig!) Die Unternehmer tun
so, als ob sie nur für den schlechtbezahlten Heimarbeiter sorgen,
damit er überhaupt etwas verdiene und nicht verhungere, und
die schüchterne, unwissende Arbeiterschaft der Heimindustrie glaubt
ihnen das. Deshalb ist sie so apathisch und steht ben Lrgani-
sationsbestrebungen teilweise ablehnend gegenüber. Nach fünfzehn-
jähriger Erfahrung setzen wir wirklich keine große Hoffnung auf
die Gesetzgebung mehr. Wir sagen heute: Wenn es möglich
wäre, die Heimarbeiter gewerkschaftlich zu erfassen, dann müßte
es auch möglich fein, für sie auf gewerksckaftlickem Wege etwas
zu erringen. Es steht in der Heimindustrie nicht absolut so, daß
der Unternehmer bem Arbeiter jeden Lohn aufdrängen sann. Jetzt
aber geschieht es, wie -sie eben gehört haben, daß selbst bie Zeiten
der Hochkonjunktur in der Blumcnindustrie zu arger Lohndrückcrei

• iüftwn. Das war aber nur möglich, weil bie Arbeite-rin-
ttcn ben Lohndrückern keinen Widerstand ent-
gegengesetzt haben, weil sie dock so gut wie ganz ohne
Organisation sind. Es ist schwer, die Arbeiterinnen gewerkschaftlich
zu erfassen, zu erfahren, wo sie sind. Auck steht die übrige
Arbeiterschaft der Organisation ber Heim-
arbeiterinnen noch viel zu glcichg-ültig gegen-
über. (Sehr richtig!) Die Arbeitskräfte der, Heimindustrie
leben doch nicht isoliert, sie hängen doch mit ber übrigen Arbeiter-
schaft zusammen. Vater unb Bruder müssen die Arbeiterin
auftlären unb ihr sagen, daß sie besseren Lohn erhält, wenn sie
sich zusammentun. schließlich sind die Heimarbeiterinnen doch
alle Frauen und Töchter aus Arbeiterfamilien. Es sind nicht nur
Beamtentöchter, es sind Arbeiterfrauen und Arbeitcrtockter, die es
sich ruhig gefallen lassen, wenn der Lohn um 50 pZt. herabgesetzt
wird. (Sehr richtig!) 15 Jahre lang appellieren nun bie Heim-
arbeiterinnen an das allgemeine Mitleid, und es nützt nicht».
Auch hier heißt es: Bist du Gottes Sohn, so hilf Dir s e Ibft
unb sei dein eigener Arzt. (Lebhafter Beifall.) Der organi-
sierte Arbeiter bars seine Frau nicht für jeden
Lohn arbeiten lassen, er darf nicht dulden, baß
bie Frau bis 12 Uhr nachts an der Maschine sitzt.
ILebhafte Zustimmung.) Der Trotz gegen die Ausbeutung, ben

die Arbeiter längst haben, muß auch in der Heiniarbeitcrin geweckt
werden. Wenn sic nur ans Mitleid der Menschheit apelliert hat,
bann gibt ihr kein Teufel etwas darauf. Es ist Sache der ge-
samten Arbeiterschaft, hier aufklärend zu wirken und die Organi-
fation ber Heimarbeiteriime:' zu fordern. (Se-bhafter Beifall.)

Wolfram- Gelenau Tcrtilarbeiter): Auch in der Textil-
industrie grassiert die Kinderausbeutunc. In keinem Bezirk,
vielleicht abgesehen vom schlesischen Weberbezirke, ist das Heim-
arbciterelend so groß wie bei uns im Erzgebirge. Leider unter-
stützen auch die Frauen organisierter Maurer und Bauhandwerker
die Heimarbeit, ja sie beschäftigen auch ihre Kinder mit. Wir
sollten unsern Worten endlich auch Taten folgen lassen. Tie
Agitation darf auch vor der Familie nicht Halt mache».

Erste Beilage zum Hamburger Echo Nr. 149.
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Tages-Bericht

Pulver-
’Svrnrmt;

Eine kostbare Beute machten 1
Uhr statt.

Nur d i e
haben t)ic

lasche» in der Stacht zum Ntittwoch mittels Einbruchs aus dem Basar
von Eckert, am Graskcllcr 8, gestohlen sind.

9z Uhr. Englisch sür Bordtclegraphisten: Barry, von
t2—-J. Uhr uachm. I ab r i k o r aa n i j a t i o n: Direktor —

zu gehen. Einige
daß sie sich im

„Mehr als drei

lebe m der Billa veS ffmtF

Solbatm erinnerten den Vorgesetzten daran,
Dienst befänden, woraus K. gejagt haben soll:
Tage kann's nicht kosten." Unlcr btm Kommando:
rcchls um, marsch!" zog er mit seiner Kolonne

im Koyf behalten kann. Der Ankläger beantragt vier Monate 0t«
fängniS. Das Gericht erkennt wegen des ersten Punktes (Betretens
verbotener Lokale) auf Freisprechung, da ein Irrtum vorlicgen könne,
dagegen verurteilt cs den Angeklagten lvegcii der übrigen Punkte zu
sechs Wochen Mitlctarrcst.

Ticrsciicho». Unter dem Schwcincbcstande der Erziehungs-
anstalt in Ohlsdorf und unter dem Schweincbcstandc des
Arbeiters Fr. Klein, Slonianstrastc 22, ist der Ausbruch der
Schwcinesenchc amtlich fcstgcstellt worden.

Zeuge» ciiird Unfalles gesucht! Wie wir mitteiltcn, starb
im HafenkrankcnhanS der obdachlose Gelegenheitsarbeiter Tolles,
den man am 14. d. M., abends gegen 10) Uhr, Ecke der Bahnhof-
und Deichtorstraßc in schwer verletztem Zustande auf den Straßenbahn-
schienen auffand. Da nach den tödlichen Verletzungen, die T. erlitt,
angenommen werden mich, daß er von einem Stratzenbahnzug an«
gefahren oder gar überfahren worden ist, werden alle Personen, die :
um die angegebene Zeit die UnfallficUc passiert haben, ersucht, sich im :
Stadthaus, Zimmer 106, zu mclben.

Zu dem Unfall au dem llmbiut am Jungsernsticg 8
schreibt uns die B a u a r b e i t er - S ch u tz k o m m i s s i o n: Wie
un« von Augenzeugen mitgctcilt wurde, soll der Stein auf die Kante
der Bortwand gefallen sein; die eine Hälfte ist nach innen auf das
Schutzdach gefalle», die andere verletzte den Passanten schwer. Dort
an dem Hause Dir. 8 wird auf dem letzten Stock ein Ausbau
gemacht, nun ist an dem Hanse ein Gerüst aufgcsührt, an diesem
Gerüst ist unten ein Schutzdach angebracht, dieses ist höchst unzu-
reichend , da dasselbe nur oben an der Bortwand ein Meter
vom Gerüst ab ist. Hier wäre in Anbetracht der starken
Passage es notwendig gewesen, ein Schutzdach zu
machen, welches über das Trottoir hinwegreicht
zum Schutze der Passanten. Es läßt auch der § 14 Abs. 3
des Polizeigesetzes gar feinen Zweifel, daß dort an dem Umbau ein
solches Schutzdach hätte angebracht werde» müssen. Wenn man aber
in Erwägung zieht, daß für die an dem Bau beschäftigten Bauarbeiter .
noch nicht mal eine Baubude vorhanden ist, so erklärt sich die
Unvollkommenheit des Schutzdaches. Die FiMa
Ahrens, welche dort die Ausführung der Zimmerarbeit hat, kann
sich das allem Anschein nach erlauben.

Beim Baden ertrunken? Am Mittwoch morgen fand man
beim südlichen Ufer der Bille, bei der Eisenbahnbrücke an der Güter-
umgehungsbahn Rotenburgsort—WandSdeck, einen schwarzen steifen
Hut, eine» dunklen Jackettanzug, ein Paar graue Strümpfe, ein Paar
Schnallenschuhe, ein weißes, I. K. gezeichnetes Hemd, sowie verschiedene
Legiiimationspapiere, unter anderen eine Streikkarte, auf den Namen
K u r a p k a t. Plan nimmt att. daß der Eigentümur der gefundenen
Sache» beim Baden ertrunken ist.

Eine Gemeinheit sondergleichen. Von einer Kraftdroschke
überfahren wurde am Mittwoch morgen der obdachlose Schneidergeselle
Tewes, als er den Fahrdamm bei der Kreuzung der ABE-Straße.
und der Hohen Bleichen überschritt. D e r F ü h r e r d e r K r a f t»
droschke fuhr, nachdem er den Schneidergesellen
überfahren hatte, davon, ohne sich nnt ben Schwer-
verletzten zu kümmern. Passanten bemühten sich bann um
ben Mann und sorgten für seinen Transport ins Hasenkraickenhaus.

Eine Entführungsaffärc wird der Hamburger Kriminalpolizei
aus Wittenberge berichtet. Von dort ist die 20jährige Emma Schulze,
die auf beiden Füßen gebrechlich ist, spurlos verschwunden. Es wird
vermutet, daß das Mädchen, das ein Sparkassenbuch über M. 6700 bei
sich hat, von einem Mann namens Willy Höpfner entführt worden ist.
Die Kriminalpolizei ist um Festnahme des Pärchens ersucht worden.

Der wiederholte» Unterschlagung zum Nachteil seines
Arbeitgebers, des Holzhändlers H. in der Humboldtstraße, wurde
gestern der in der Ziuimerstraße wohnende 24 Jahre alte Kontor-
bote Sch. aus Braunschweig verhaftet. Sch. hat seit za. zwei Monaten
die KonMntbücher, in denen er die Zahlungen, die die Kunden des
Holzhändlers an ihn entrichteten, zu buchen hatte, gefälscht,
indem er die Beträge viel niedriger buchte, als die Kunden eingezahlt
hatten. Als der Betrug entdeckt wurde, ließ der Holzhändler ben
unreblidjen Angestellten festnehmen. Die üeruntreuten Gelber sollen
sich nach ben bisherigen Feststellungen bereits auf mehrere hundert
Mark belaufen.

Einem Besucher des Tierparks in Stellingen wurde von
einem Taschendiebe seine gelbgoldene platte Schlüsseluhr mit massiver.
roigoldener Kette im Werte von M. 350 aus der Weste gestohlen.
Die Uhr war mit dem Namen Dormien gezeichnet.

Ergriffener Einbrecher. In St. Pauli wurde in der letzten
Nacht ein 27 Jahre alter Schlosser von einem Schutzmann ungehalten,'
weil er eftt großes Paket unter dem Arm trug und sich sehr ängstlich.
bewegte. AIs der Schutzmann das Paket öffnen ließ, sah er, daß cS
19 neue schwarzlederne Damenhandtaschen enthielt, an denen noch die
Verkausspreiszcttel hingen. Da der Angehaltene auch Einbruchswerk-
zeug mit sich führte, wurde er verhaftet. Die Recherche» haben in-
zwischen ergeben, daß die bei dem Verhafteten Vorgefundenen Hand-

Die Neklamefahrtcn des Parseval 6 beweisen eine ganz
hervorragende Sicherheit dieses altbewährteii Luftschiffes. Ma» be-
denke die Tragweite, welche darin liegt, daß ein Luftschiff bei Nacht
und Nebel aufsteigt, unmittelbar über den Dächern der Häuser hinweg
hiiifliegt, alle möglichen technischen Demoitstraiiouen vorführt und
dann mit heiler Haut wiederum im Dunkeln nach seiner Halle zurück-
kehrt. Kurz, man kamt sich dem P. L. 6 und seinem ganz hervorragend
sicheren Führer mit voller Zuversicht anvertrauen, um einmal das
Panorama Hamburgs und seiner Umgebung unter sich dahin ziehen
zu sehen. In der Tat wird von alle» Sinnen des Menschen bei der
Fahrt einzig und allein das Auge in Anspruch genommen, welches
sich unwillkürlich an die Schönheiten der Erdoberfläche fesselt.

Die nächste Sprechstunde des Vereins für Lupusfürsorgc
findet Donnerstag, den 6. Juli, abends 7 bis 8 Uhr, in der Poli-
klinik , Brauerknechtgraben 34, statt. Eltern seien insbesondere
darauf aufmerksam gemacht, daß der Lupus meist schon in der Kind-
heit im Anschluß an skrophulöse Drüsen, aber auch ohne solche, in
Form kleiner Fleckchen oder Knötchen beginnt. Fast immer wird das
Gesicht befallen; falls nicht rechtzeitige Behandlung eintritt, sind
entsetzliche Verstümmelungen des Gesichts usw. die unausbleibliche
Folge. Der Verein für Lupusfürsorge bezweckt, allen Lupuskranken
mit Rat und Tat beizustehen und ihnen Gelegenheit zur Heilung zu
bieten. Die Inanspruchnahme der Sprechstunde ist unentgeltlich.

Blumcnpflcgc der Patriotischen Gesellschaft. Wer sich
an der diesjährigen Konkurrenz zur Ausschmückung von Häuser- und
Wohnuiigssronten und Vorgärten beteiligen will, muß sich bis zum
15. Juli bei Herrn H. Lund, Mittelsir. 35, melden. Anmeldeformulare
sind an ben bekannten Stellen zu haben. Das Diplom, bas in biejent
Jahre verteilt wird, fall nach einem vortrefflichen Entwürfe von Fried-
rich Markus hergestellt werden, dem in dcr Konkurrenz der erste Preis
zugefallen ist. Der zweite Preis ist je zur Hälfte Wolfgang Kaskeline
und dem Atelier Gustav Doren für ihre Entwürfe zuerkannt. Neben
dem Diplom werden für die besten Leistungen Blumentöpfe verteilt,
die in einer hiesigen keramischen Anstalt nach besonderem Entwürfe
ongefertigt werden sollen.

Im Submisfionswcge ist übertragen worden : Lieferung und
Montage von Blechrohren für eine Lüftungsanlage im VersicherungS-
gebäube an ber Ringstraße an W. A. Scherzinger. — Lieferung von
eiwa 3500 kg unparfünnerter Toiletteseife für bie Polizeibehörbe unb
die Baupolizeibehörde an Alexander Kähler Nfl. — Ausführung von
Anstricharbeiten an der Kälberhalle auf dem Viehhof Sternschanze an
Wilhelm Siel. — Lieferung von zirka 8600 kg Benzin für die Gas-
werke an Neher u. NamSden. — Lieferung von drei flußeiseriien
Pontons für die Landungsanlage am Baakenhöft an F. H. Schmidt.

Einen Nachtausflug für Tchnlkuabcn von 11 bis 15 Jahren
veranstaltet der Hamburger Knabenbund von 1909 vom Sonnabend,
1. Juli, bis Sonntag, 2. Juli, abends. Kosten: 20 aj. Hamburger
VolkSschuljungeii, die Lust haben, mit den Knabenbündleru in ben
Krieg zu ziehen, Schleich- unb Kundschasterspiele zu spielen, bie ein-
mal eine Nacht in ber Scheune auf Stroh schlafen möchten unb an
dem fröhlichen Lagerleben mit Mittagkochen auf Holzfeuer teilnehmen
wollen, können sich mglich nachmittags von 3 bis 5 Uhr unb abends
von 8 bis 9 Uhr beim Leiter, Hamburg 22, Volksdorferstraße 5, IV.,
melden. Richtung ber Wanderung: Bergstedt—Wühlberge. Abmarsch:
Sonnabend nachmittag 5 Uhr von der Schule Oberaltenallee 78 a.

— Taö Nachspiel einer militärischen Kneiperei. Der
Unteroffizier ft. vom Pionierbataillon in Harburg hatte
im Mai d. I. beim Aufschlagen einer Brücke das Malheur, in die
Elbe zu fallen. Um ben äußeren Menschen zu trocknen unb ben
inneren zu erwärmen, eilte er in eine Wirt'chast, deren Betreten den
Soldaten durch Bataillonsbefehl verboten ist. Er traf dort einen
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Verbindung. Sie soll die Wunden, die die Industrie schlägt,
heilen, soweit sie zu heilen sind, sie soll ben Schwachen, Kranken,
Invaliden Linderung bringen. Ha t bie Sozialversiche-
rung diese Aufgabe erfüllt? Drs kann man nicht
sagen, wen» man sich ben letzten Abschluß dieser Gesetzgebung im
Reichstage ansieht. Immer verschanzt sich bie Industrie hinter der
Behauptung, sie könne eine weitere Belastung nicht tragen. Ich
bestreite das. Die Arbeiter haben sich nie geweigert, die nötigen
Beiträge zu übernehmen, wenn, die Gesamtorganisation der Ar-
beiterversicherung ihnen wirkliche Hilfe brachte. Ein bürgerlicher
Sozialpolitiker, Dr. Ernst Kahn, Bat in der „Frankfurter Zig."
berechnet, daß die Gesamtbelastung der Industrie etwa 6,75 pZt.
des Lohnes beträgt. Dabei greift bie Schätzung sicherlich noch zu
weit nach oben. Es ist auch nicht richtig, daß höhere sozialpolitische
Lasten die Konkurrenz der deutschen Industrie mit dem Ausland
unterbinden würden. Das Ausland hat zum guten Teil auf
diesem Gebiete schon Forderungen erfüllt, die wir bei uns noch
immer erheben müssen. Schon hinkt die deutsche Gesetzgebuirg
dem Auslande nach, das uns auf dem Gebiet ber Arbeiterversiche
rung in nicht zu ferner Zukunft ebenso überflügelt haben wird,
wie eö uns auf dem Gebiet des Arbeiterschutzeö bereits überflügelt
bat. Vergessen wir nicht, daß im Ausland der Arbeiter bei IIu
fällen durch bie allgemeine Gesetzgebung viel besser geschützt
ist als bei uns. Zudem geht nur ein Fünftel unserer Gesamt
Produktion ins Ausland. Auch das beweist, wie wenig ausschlag-
gebend der Hinweis auf die internationale Konkurrenz ist. Die
Industrie kann höhere Belastung ohne jede Beeinträchtigung er
tragen, aber es fehlt ber gute Wille. Wir wären töricht, wenn
wir ben Wert der Arbeiterversicherung nicht anerkennen wollten.
Bei aller Mangelhaftigkeit bietet sie eine gute Grundlage, aber
sie must ausgestaltet werden. Da? wollten wir bei ber Reicks-
versicherungsorbnung. Wäre sie abgelehnt worden, so wäre die
Regierung binnen kurzem zu einem besseren Reformwerk ge-
zwungen gewesen. (Lebhafte Zustimmung.) Was bietet nun jetzt
bie Krankenversicherung? Bis auf bie Dauer von 26 Wochen
erhält ber Arbeiter int Minimum die Hälfte des fingierten Lohnes,
der heute auf M 4, künftig auf JK 5 ober M 6 bemessen ist. Sie
soll sich auch auf bie Landarbeiter erstrecken. Aber hier ist b|r
Bestimmung getroffen worden, hast diese bei den austcrorbentlidi
geringen Lohnsätzen im Winter nur bie Hälfte beS Krankengeldes
erhallen sollen, bas sie im Sommer bekommen. Nehmen wir an,
ber Mann hat JI 1 Tagelohn, bann erhält er im Sommer 50 F
Krankengelb, im Winter aber nur 26 F. Warum biese Ausnahme-
stellung. für bie es gar keinen andern Grund gibt, als den, ber
auch offen genannt worden ist: bie Landarbeiter werben, weil sie
im Winter keine Arbeit haben, so viel simulieren, hast besbalb bas
Krankengelb niedrig bemessen werden must. Diese «imulations-
riecherei, diese Verdächtigung einer Arbeiterschaft
ist geradezu frivol, wenn sie von Leuten aus-
geht, die mit 50 F nicht einmal frühstücken
gehen, geschweige eine ganze Familie damit
ernähren. Dazu kommt die vollkommene Rechtlosigkeit der
Ausländer. Ein ausländischer Arbeiter kann nicht einmal auf
Grund des Haftpflichtgesetzes Ansprüche erheben. Soll uns bas
Herz höher schlagen für unsere herrliche Sozialpolitik, wenn der
invalide Arbeiter im Durchschnitt Jt 174 im Jahre bekommt und
wenn wir sehen, hast die Schwereisenindustrie Arbeiter über
40 Jahre überhaupt nicht mehr einstellt? Mit 40 Jahren ist ber
Arbeiter also verbraucht. Weg mit ihm zum verbrauchten Material
unb herein in die Betriebe neues junges Blut! llnb nun die
Krönung unserer sozialpolitischen Gesetzgebung: bie Hinter-
bliebenenversicherung mit ihren Jahresrenten von M 64
für die Witwe unb JI 32 für die Waise. Angesichts dieser Ent-
rechtung der Arbeiter hat sich ber Zentralrat der Hirsch-Duncker-
schen Gewerkvereine mit einer leisen Mißbilligung begnügt. Viel
schlimmer aber ist daö Verhalten ber Christlichen. Sie haben
überhaupt nicht protestiert, sondern erklärt, an diesem Punkt das
Gesetz nicht scheitern lassen zu können. (Hörl! hört!) Zwar in
Köln auf dem Christlichen Gewerkschaftskongreß hat Herr Becker
noch gefragt, ob es Zufall sei, hast die Beamten der Beruss-
genossenschafteit immer nur einer bestimmten Partei angehören.
Und Herr Jmbusch wandte sich unter stürmischem Beifall gegen
die geplante Entrechtung ber Krankenlagern Im Reichstag aber
haben die christlichen Arbeitervertreter alles mitgemacht. (Be-
wegung.) Wie soll ich die christlichen Gewerkschaften einschätzen,
wenn auf ihrem nächsten Kongreß ebenfalls unter stürmischem
Beifall das Gegenteil gesagt wird? Wenn die Junker für die Ent-
rechtung der Landarbeiter in ben neuen Landkassen eintraten,
hatten sie von ihrem Standpunkt vielleicht recht. Arbeiter
aber mußten sagen: hier gibt es kein Wenn und kein Aber, hier
gibt es nur ein klares Nein. Mag man eine politische Ansicht
haben, wie man will, hier mußten alle Arbeiter zusammenstehen.

< Beifall.) Statt dessen haben sie sich ben Agrariern in ihrer
Fraktion löblich unterworfen. Es ist eine Unwahrhaftigkeit, wenn
man auf den Kongressen Reden hält wie Becker und Jmbusch,
im Reichstag aber nicht feinen Mann steht. Es war ein Ver-
brechen gegen bie ländliche Arbeiters «hast, daß
die christlichen Arbeiterverk'r»
s chränkung des Wöchnerinnenschutzes auf dem
Lande zugestimmt haben (Lebhafte Zustimmung.) Die
Arbeitervertreter hätten die Macht gehabt, denn das Zentrum
kann ohne bie christlichen Arbeiter nicht mehr auskommen.
Konnte gegenüber solchen Verschlechterungen
die sozialdemokratische Fraktion noch für bie
Reichsvers icherungsorbnung stimmen ? Ich glaube,
Sie werben uns keinen Vorwurf baraus machen, baß wir das
Gesetz abgelehnt haben. (Beifall.)

Die Ffliale Mainz des Tapeziererverbandes stellt nun fol-
genden Antrag: „In Erwägung, daß bie nunmehr abgeschlossene
Beratung der Reichsversickerungsorbnung ber gesamten babei
in Betracht lommenbcn arbeitenden Bevölkerung, von einigen
Verbesserungen abgesehen, nur Verschlechterungen gebracht hat,
unb von ber Notwenbigkeit überzeugt, daß bie Arbeiterschaft
gerabe bei biefei Gelegenheit ihre wahren Freunde kennen ge-
lernt, beauftragt der Kongreß die Generalkommission, in Bälde
ein Flugblatt herauszugeben, das für die Massenverbreitung be-
stimmt, sämtlichen Gewerkschaftszeitungen beizulegen ist unb in
dem in klarer Weise bie Behanblung ber Verbesserungsanträge
der sozialdemokratischen Fraktion in der Kommission und im
Plenum seitens ber Me'hrheitsparteisn bargestellt ist, sowie auch
deren namentliche Abstimmung bei ben wichtigsten Paragraphen
und auch das Verhalten der sogenannten christlichen und na-
tionalen jtrbeiterfübrer gehörig an ben Pranger gestellt werden."

Ich kann ben Antragstellern erklären, daß eine solche Bro-
schüre in Vorbereitung ist und im nächsten Monat zur Ausgabe
gelangen wirb. (Beifall.)

Ich komme zum Schluß. Mit ber höheren technischen Ent-
wicklung und ber Ausbehnung des Großbetriebes nimmt bas
Tätigkeitsgebiet der Sozialpolitik an Umfang zu. Es entstehen
neue Aufgaben, Leben unb Gesunbheit der Arbeiter dürfen
nicht mehr der Gewinngier kapitalistischer Interessen über-
antwortet werden, das Recht der Arbeit mutz zur Geltung
kommen. In diesem Streben ist die Gewerkschaft berufen, Trä-
ger der Forderungen ber Arbeiter zu sein, sie zu begründen
unb aus der Fachtechnik ben Nachweis ihrer Berechtigung zu
führen. Die deutsche Industrie wird damit nicht gelähmt und
in ihrer Konkurrenz dem Auslande gegenüber nicht benachteiligt.
Die Leistungssähigkeib des Arbeiterstandes ist nicht in ber un-
eingeschränkten Ausnutzung der Arbeitskraft begründet, das
würde eine Verschleuderung von wertvollem nationalen Besitz
bedeuten, sonder» in der Erhaltung seiner Kraft,
seiner Energie unb Intelligenz. Deshalb ist die
fortschrittliche Sozialpolitik der Hebel zum kulturelle.» Aufstieg
her arbeitenden Klassen. In diesem Streben vertrauen wir
auf bie weitere Erstarkung der Arbeiterbewegung, sie wird uns
die Erfüllung unserer Wünsche und unseres Sehnens bringen.
(Stürmischer Beifall.)

Ter Antrag Mainz wird für erledigt erklärt.

Für die Diskussion liegt noch folgende Resolution
des Vorstandes des Verbandes der Buch- und Stcindruckerei-
hilfsarbeiter unb -arbeiterinnen Deutschlands und des gewerk-
schaftlichen Arbeiterinnenkomitees vor:

„Die geltenden gesetzlichen Bestimmungen, welche die
Frauen vom Schöffenamte unb baburch Arbeiterinnen unb
weibliche Angestellte von der Mitwirkung in ben wirtschaft-
lichen Sonbergerichten ausschalten, finb Veranlassung, auch in
ber Arbeiterversicherung — außer in der Krankenversicherung —
den weiblichen Versicherten das aktive unb passive Wahlrecht
zu versagen.

Auch die Reichsversicherungsorbnung, deren Begründung
ausdrücklich die Ausdehnung des Frauenwahlrechts ans alle
Versicherungsträger in Aussicht stellte und mit dem starken
Vordringen der weiblichen Erwerbstätigkeit und mit Rücksicht
auf die Hinterbliebenenversicherung rechtfertigte, schaltet diese
Möglichkeit wieder aus.

Bei der großen Zahl ber der Arbeiterversicherungsge.seh-
gebung unterstellten Arbeiterinnen, die durch die in ber
Reichsversicherungsordnung vorgesehene Ausdehnung der Ver-
sicherungspflicht noch erhebliche Steigerung erfahren wird, ist
die Beibehaltung der bisher steübten Praxis, welche bie Frauen
von der Mitwirkung in den Ehrenämtern der Arbeiterversiche-
rung ausschließt eine krasse Ungerechtigkeit. Sie ist nicht zu
verstehen nach der dem Entwurf beigegebenen Begründung,
um so weniger, als bie äeränberten wirtschaftlichen Verhält-
nisse schon beim Reichsvereinsgesetz bazu geführt haben, ben
Frauen größere politische Rechte zu gewähren.

Tie starke Beteiligung des weibliche» Geschlechts am Er-
werbsleben unb bie besonderen Bestimmungen für Frauen in
den Arbeiterversicherungsgesetzen erfordern unbedingt die Mit-
wirkung der weiblichen Versicherten in der Rechtsprechung.

_ Der Kongreß erneuert deshalb den schon 1908 gefaßten
Beschluß, bei allen Gesetzen auf die Gewährung gleicher Rechte
für beide Geschlechter hinzuwirken, und erwartet^ daß bie. Re-

„Jn Reihe» gesetzt,
, . in die Wirtschaft.

Auch hier blieb man die Zeche schuldig. In dcr Kaserne angelangt,
legte sich ft. sofort inS Bell und schlief bald so fest, daß ihn ein
Sergeant nach mehreren Stunden noch nicht aufzuweckcn vermochte.
Wegen dieser streiche steht ft. nun vor dem Ikricgsgericht, angcflagl
des Ungehorsams, bet Anstiftung von Untergebenen zum Ungehorsam,
Ttalnerenlajsens durch Untergebene und Trunkenheit im Dienste.
Daß das erste Lokal von der Militärbehörde boykottiert sei, ivill der
Unteroffizier nicht gewußt baden, wie auch die Zeuge», darunter sogar
ein Feldwebel, sich darüber im unklaren waren. In der Kaserne hängt
nämlich nur eine lange Liste der „erlaubten" Lokale am?, die niemand

mannS I. am Jungfrauental 27. Die Spitzbuben entwendeten dort
zwei Kristallkaraffen mit Silberbeschlag, drei Platinhemdenknöpfe, drei
schlichte goldene Hemdenknöpfe, eilte Kravattennadel mit einer Perle
unb zwei Rubinen, ein Dutzend silberne Eßlöffel, einen silbernen
Brotkorb, eine silberne Standuhr, ein Zeißglas, ein Damenopernglas,
eine Tulazigarrendosc, ein Tulatafelmesser und Herrengarderoben im
Gesamtwert von JI. 1350.

Selbstmordversuch. Im Wartepavillon der Straßeneisenbahn
am Millerntor schoß sich der im Eichholz wohnende Handwerker M.
eine Kugel in ben Kopf. Der Lebensmüde hatte noch so viel Kraft,
sich zu Fuß ins Hafenkrankenhans zu begeben. Das Motiv soll in
einem Zerwürfnis mit seiner Braut zu suchen sein.

Beim Schlagballspiel auf dem Heiligengeistfelde kam der in
Altona wohnende Arbeitsbursche B e i s w a n g e r zu Fall unb erlitt
eine schwere Knicverletznng. Nach Anlegung eines Nvtverbanbes mußte
ber Verletzte in feine Wohnung geschafft werden.

Kleine Mitteilungen. Verhaftet wurde ein Mann, dcr mit
einem durch die Flucht entfonunenen Komplicen in der Fischerstraße 49
bei einer Gastwirtin einen Luftklappendiebstahl ausgesührt hat. Der.
Entkommene, der Mechaniker F., ist der Täler, der, dcr alle in letzter
Zeit ausgeführten Embruchsdiebstähle in Gastwirtschaften begangen
hat. — Als iDlitglieb der bereits hinter Schloß und Riegel befind-
lichen Taschendicbesbande wurde jetzt ein 26 Jahre alter Kellner er-
mittelt und verhaftet. — Wäschedieve haben die offenen Trockenböden
der Häuser Lindleystraße 79 unb Stresowstrabe 68 heimgesucht unb
bort verschiedene teils O. ft., teils W. I., teils ungezeichnete Wäsche
gestohlen.

Beschlagnahmtes Diebesgut. Bei einem verhafteten Fahrrad-
marder beschlagnahmte die Polizei ein Damensahrrad, Marke
„Imperator" Nr. 3278. Die Bestohlene kann bas Rad im Stadt-
haus, Zimmer 139, in Empfang nehmen.

Mittwoch, den 28. Juni.

Hamburg.

Neuer Firmanträger. Im „Oeffentlicheii Anzeiger" wird be-
kanntgemachi. daß an Stelle des verstorbenen Genossen Paul Singer
der Genosse Martin Friedrich August Neben als Gesellschafter der
offenen Handelsgesellschaft Hamburger Buchbruckerei und
Verlagsanstalt Auer und Co. in das Handelsregister ein-
getragen ist.

Allgemeines VorlesungSwcsen der Oberschulbehörde.
DoiinerSiag, den 29. Juni. Soweit nicht besonders bemerkt, finden
die Vorlesungen im Vorlesungsgebände statt. Volkswirtschafts-
lehre. Dr. Soltau: Bankwesen. 8 bis 9 Uhr abends, Hörsaal H.
— Literatur und Sprachwissenschaften. Prof. Dr.
Borchling: Deutsche Wortbildungslehre. 6 bis 8 Uhr abends, Hör-
saal H. Prof. Dr. Schädel: „Jiilerpreiation des altspanischen
Poema del Cid". 6 bis 7 Uhr abends. Seminar für romanische
Sprachen und Kultur. — Geschichte. Pros. Dr. MarckS: Hebungen
zur neueren Geschichte (vornehmlich 16. Jahrhundert). 4 bis 5 Uhr
nachmittags im Historischen Seminar. — Astronomie. Dr. Dol-
de r g: Theorie der Figur der Himmelskörper. 3. Teil: Theorie der
Kugelfunktioiien mit Äiiwendungcii. 7f bis 9 Uhr abends. Hör-
jaal G. — Physik. Prof. Grimsehl: Vorlesungen über Unter-
richtsphyfik. IV. Reihe. Magnetismus und Elektrizitätslehre. l.Tcil.
7| bis 9| Uhr abends in der Oberrealschule auf der Uhlenhorst.

Technisches Vorlesungswcsen. Schul- unb MuselimSgebäude,
Stcintorplatz. Donnerstag, 29. Juni. Technische Mechanik:
Dr.-ing. Schaefer, von 8—9^ Uhr. Betontechnisches Praktikum:
Regierungsbaumeister a. D. Colberg, finbet in bieser Woche aus-
nahmsweise am Frestag, 30. Juni, in ber Versuchsstation des Beton-
werkes H. Magens, Lilienstraße 7, von 6|—9 Uhr statt. Ver-
b r e n n u n g S k r a f t m a s ch i n e ii: Dr. ing. Tuckermann, fällt auS.
— Freitag, 30. Juni. Mathematik: Dr. Phil. Höfling, von

8—9f Uhr. Das ^Vefen der Wechselströme: Marine-
Chefingenieur a. D. Slauck, Wechfelstromgeneratoreii und Motoren,
von 8—9| Uhr. Das Recht d e S S e c m a s ch i ii i st e n und
SchiffsiiigenieurS: Rechtsanwalt Dr. jur. Gestefeld, von 8 bis

Unternehmer aud) eingesehen unb Herr Bueck war es, ber auf
der Jubiläumstagung des Zentralverbandes beutfdier Industrieller
cS als die Aufgabe dieses Verbandes bezeichnete, die Gewerk-
s^ch afteir zu vernichten. (Hört! hört!) Das ist der offene
Standpunlt dieses extremen Unternehmers, der aus seinem Herzen
keine Mördergrube madst. Alle Unternehmervereinigungen bis
zur kleinsten Innung herab sollen eine geschlossene Pha-
lanx gegenüber der vordrängenden Arbeiter-
schaft sein. Liegt nun ein Grund vor, zaghaft beiseite zu
stehen und vor dieser Macht in die Knie zu sinken? Einer unserer
Kritiker hat freilid) gemeint, daß in der künftigen Periode die
Kartelle und bie Unternehmerorganisationen triumphieren wür-
ben. Idi teile diese Auffassung nicht, bin vielmehr der Meinung,
daß auch unsere Kräfte wachsen werden. (Zu-
stimmung.) Das wirtschaftliche Leben wird immer komplizierter.
Jeder Streik schlägt beute tiefere Wunden als vor 10 oder 15 Jah-
ren. (Sehr richtig!) Tiefere Wunden nicht für die Arbeiterschaft,
denn wir sind nicht mehr wie vor 15 Jahren ohne Mittel, wohl
aber tiefere Wunden für die Unternehmer. (Sehr richtig!) >-o
gewaltig die Sdjroereifeninbustrie dastehen mag mit ihrer raffi-
nierten Organisation der Pensionskasten, die die Arbeiter ge-
fügig machen sollen, sie sind b o d) keine unerf djüiter»
I i ch e Macht. Ich gebe mich der Hoffnung hin, baß die Zeit
nicht mehr fern ist, wo eines Tages auch der Zentralverband deut-
scher Industrieller wird sagen müssen, daß er Tarifoerträge^an-
etfennt, daß es ohne Tarifverträge einfach) nicht mehr geht. (Sehr
richtig!) Es wäre traurig, wenn wir Gewerksdiaftler glaubten,
ständig zur Ohnmacht dem Kapital gegenüber verurteilt zu sein.
Ich unterschätze die Madst des Unternehmertums nidst, alle Vor-
teile ber Gesetzgebung sind auf seiner Seite: sein politischer Ein-
fluß, die wirtschaftliche Entwicklung dient ihm. Aber ich ver-
tu a u e a u f bie Entwicklung unserer Organisation
für den weiteren Aufstieg der Arbeiterklasse.
^Lebhafter Beifall.) Nur lein Verzagen! Wir haben nidit darzu-
legen, wie das Elend zu Elend ttstrb, sondern wir müssen auf
gewerkschaftlichem Gebiete zeigen, welche Erfolge wir er-
reicht haben und noch erringen können. Das wird
unsere Organisation stärken, und die nodj Fernstehenden heran-
ziehen. . . .

In ber Regelung ber Arbeitszeit bat die Gewerkschafts-
bewegung eine Aufgabe erfüllt, die eigentlich Sache der Gesetz-
gebung hatte sein sollen. Welch unendliche Arbeit hat es gekostet,
den Zehnstundentag siir die Frauen burchzuführen. Als wir in
der Kommission ben Zehnstundentag auch für bie männlichen Ar-
beiter forderten, sagte ber damalige Staatssekretär v. Beth-
mann-Hollweg, man müsse warten, bis bie Gewerkschaften

ihn erreicht hätten, ^ann könne erst bie Gesetzgebung nachkommen.
Jn einer schwachen Stunde, wenn es gilt, unbequeme Forderungen
abzuwehren, erkennt so auch die Regierung unsere Tätigkeit an.
Wir betrachten es aber als bie Ausgabe des Staates, bem wirt-
schaftlich Schwachen zu helfen und ihn nicht ausschließlich auf bie
Selbsthilfe zu verweisen. Je höher der Arbeiter entlohnt wirb,
um so schwerer fühlt er die Tage der Arbeitslosigkeit. Deshalb
fordern wir eine weitere Ausgestaltung der Arbeit s-
los enversicherung, wobei nicht bie ganze Last auf die
Arbeiter abgewälzt werden darf, sondern bie Allgemeinheit heran-
gezogen werben müßte. Gegen die Preistreiberei aber muß sich
ber Arbeiter schützen durch bie Organisation bes Kon-
sums. Auch hier stößt er bereits auf den Wiberstand des Unter-
nehmertums. Immer stärker setzt bie Propaganda für die Be-
steuerung der Konsumvereine ein. Systematisch wird in ber Ge-
meinde unb im Staat ben Beamten verboten, selbst nur ihre
Frauen zu Mitgliedern eines Konsumvereins werden zu lassen.
Man tut so. als wenn ein Recht darauf bestände, aus Staats-
raison bie Beamten zu zwingen, teurer zu kaufen. Dies Vorgehen
ist um so unberechtigter, als bie letzte Regulierung ber Beamten-
gehälter außerordentlich unzulänglich ausgefallen ist. Dabei sind
die Lebensmittelpreise riesig gestiegen: so ber Roggen in den
letzten 25 Jahren um 25 pZt., ber Weizen um 45 pZt., bie Kar-
toffeln um 55 pZt., das Fleisch im Durchschnitt um 25 pZt. Nur
ber Zucker ist heute um 54 pZt. billiger als früher, weil hier mit
der Mißwirtschaft ber Exportprämien aufgeräumt werden mußte,
als die andern Staaten sich bie unsaubere unb
unsolide Konkurrenz des deutschen Zuckers
nicht länger auf ihren Märkten gefallen ließen.
Ta hat sich bestätigt, daß durch billige Preise der Absatzmarkt im
Innern bedeutend erweitert werden sann. Auch bie Jnbustrie-
produkte finb im Preis gestiegen. Ter Eisenpreis ist in bett letzten
25 Jahren allerdings stehen geblieben ; aber die Verbilligung ber
Produktion durch bie Fortschritte ber Technik ist nicht zum Aus-
bruck gekommen. Blei hat um 15 pZt., Kupfer um 28 pZt., Zink
um 73 pZt., Zinn um 54 pZt. angezogen, die Steinkohlen aber
sind um 107 pZt. teurer geworden. (Hört! hört!) In ber letzten
Zahl zeigt fid> ber Einfluß ber Preispolitik des Kohlenkartells
besonders beutlich.

Betrachten wir jetzt bie Stellung des Ar-
beiters als Proburenten. Immer mehr wächst die
Unfilberheit in der Tauer ber Erwerbsstelle. Wir haben Saison-
gewerbe mit Hunberttausenden von Arbeitern, bie monatelang
feiern müssen. Dazu kommt bie Jnnenwanderung bes Arbeiters
aus ber einen Industrie in bie andere ober aus bem einen Bezirk
in ben aiibent. Hunderttausende von Arbeitern werden verfrachtet
und wie das Vieh verschachert. Der Landarbeiter im Osten ver-
läßt Frau und ftinber unb sucht bessere Produktionsgebiete auf.
Uns wirft man bie Zerstörung ber Familie burch unsere Agitation
vor und hier greift bie industrielle Entwicklung roh und rücksichtslos
in das Familienleben ein. Monatelang muß ber Mann von seiner
Familie, von seiner Sdiolle weg, die ihn nickst ernährt und so
klein bemessen ist, daß wenigstens seine Frau sich in ben Fron-
dienst des Gutsherrn stellen mutz. Jährlich kommt eine halbe
Million Arbeiter aus bem Auslanbe herein, um an die Plätze zu
treten, die die bedürfnislosen deutschen Arbeiter im Osten ver-
lassen haben, sie sind noch bedürfnisloser. Ist es eine nationale
Ausgabe, diese fremden Arbeiter hineinzunehmen, nur um ben
Lohn möglichst niedrig zu halten? Unb diese Gesellschaft, die so
verfährt, füllt ihre Läckel auf Kosten ber Konsumenten durch ihre
Preispolitik unb ihre Zollgesetzgebung. (Lebhafte Zustimmung.)
Dabei hätte sie Mittel genug, um Arbeiterverhältnisse auf bem
Lande zu schaffen, die erträglich werben.

Die soziale Gesetzgebung soll bie Arbeiterschaft hüten vor den
besonderen Gefahren für Leben unb Gesunbheit, sie soll die Ar-
beitszeit beschränken besonders da, wo diese Beschränkung nicht
durch bie Organisation herbeigeführt werben sann, sie soll ben
Schutz von Frau und Kind bringen gegen bie wüsten Ausschreitun-
gen des Kapitalismus. Hier ist noch unendlich viel zu tun, hier
gilt es noch bie Gewissen zu schärfen. So sehr es uns unbefriebigt
liest, bast wir von ber Hygiene-Ausstellung zurückgewiesen würben,
bas must boch jeder sagen, ber auch nur einen Blick in die Aus-
stellung geworfen hat: diese Ausstellung ist doch ein Stück guten
Anschauungsunterrichts über die Verwüstung ber Arbeitskraft in
der modernen Industrie. (Zustimmung.) Die Aufgabe einer
Hygiene-Ausstellung soll ja nicht blost sein, zu zeigen, welche
Schutzmastregeln bie Technik bereits erfunden hat, nein, sie soll
auch dokumentieren, was durch Verderb unb Verwüstung, durch
Tötung und Invalidisierung ber Arbeitskraft an nationalem Reich-
tum verloren geht. Damit steht die Arbeiterversicherung in enger

Machtentfaltung als einzelner wehrlos gegenüber.
Organisation kann hier helfen. Das

Altona und Amgegend.

Mit der Eingemeindnngsfrage hat sich eine Versammlung
bes ftommunalvereiitS in Stellingen - Langenfelde beschäftigt. Der
VereiiiSvorsitzende Steffens, ein entschiedener Gegner der Eingemeindung,
besprach zunächst den Entwurf. Er meinte, daß ber Vorschlag schon
beshalb nicht angenommen werben sönne, weil keine Garantie gegeben
fei, daß die Stadt Altona auch bie Zugeständnisse halte. Wenn man
überhaupt zu einer Eingemeindung komme» wollte, bann müßten ganz
andere Zugeständnisse gemacht werden. Er wie auch Zimmermeister
Junge meinten, weitere Verhandlungen könnten bie Entwicklung von
Stellingen - Langenfelbe nur hintanhalien. Auch eine Reihe anderer
Redner schloß sich dieser Meinung an. Besonders befürchtete man,
Altona wolle nach der Eingemcinbiing ein Fabrikviertel aus dem neuen
Bezirk machen. Demgegenüber betonte der Gemeindevorsteher Klügling
die Bedeutung des Zusammenschlusses für beide Gemeinden, wodurch
erst eine großzügige Kommunalpolitik möglich werde. Da ein Anschluß
an Hamburg nicht möglich fei, müsse man sich mit Altona verbinden.
Ein Beschluß wurde in der Versammlung nicht gefaßt.

Dio Maul- und Klauenseuche ist unter ben auf einer Weide
an ber fticlerftraste in Langenfelde befindlichen Kühen des MilchhändlerS
Willens, Altona, Langeiiseldersiraße 44, amtlich festgestellt worden.

Die Altonaer Sanitätökolonne» haben sich verschmolzen.
Bisher bestand die ftricgerfanitätsfolonne unb bie Freiwillige Sani-
täiskolonne. Sie haben ben Beschluß gefaßt, sich zu verschmelzen unb '
ben Namen angenommen: SanitütSkolonnc von Altona.

Vom Zuge zermalmt. Dienstag mittag gegen 12 Uhr würbe

ber Bahnunterhaltungsbeamte Hansen beim Stellwerk U am Rain-

weg von einem Eilgüterzuge erfaßt, Überfahren und auf der

Stelle getötet. Die Leiche kam in die städtische Leichenhalle.

Wieder ein Opfer dcr Unglücköbahu. Der Schulknabe

Wöllner auS der Luruper Straße in Eidelstedt radelte heute auf

der Provinzialchaussee. Als ein Zug der Kaltenkirchener Bahn heran-

kam, wurde er unsicher, er stürzte und fiel so unglücklich, daß ihm

das rechte Bei» unterhalb des Knies abgefahren

wurde. Er wurde nach dem Altonaer Kinderhospital gebracht.

llngliickcksall am Hafen. Beim Schuppen A der Kai» unb
LagcrhauSgcfclljchaft ist Dienstag morgen der Arbeiter Gehrt,
der mit dem Abladcn von Ware» bejchajiigt war, schwer verunglückt.
Eni Eisblück geriet ins Rutschen unb fiel dem Arbeiter auf den
Körper. Ter Unglückliche trug sehr schwere Verletzungen davon unb
mußte durch die SauitälSkolonne nach dem Krankenhause gebracht
werden.

(yl)rltri)c Maller. Ein Händler unb ein Arbeiter waren von
einer LagerhauSgejeUschaft beauftragt worden, eine Kiste mit 100 Weck-
uhren nach dem Freihafen zu bringen. Sie zogen es aber vor, im
bessere» Viertel vo» Altona die Uhren a» — das Mädchen zu bringen.
Dabei sind sie aber vorige Nacht erwischt worden.

(ftnjährigen M., und beide zechten munter drauflos. Als später seine
Abteilung vorbeimarschierte, rief K. die Leute hinein und ließ für sie
Getränke auffahren. „Unb da keiner dulden wollte, daß der andere
für ihn zahle, zahlte keiner von den beiden." Denn als später nach-
geftagt wurde, ob die Zeche bezahlt fei, war noch nichts bezahlt.
Die Zeche stand auf den Namen des Einjährigen, während der Unter-
offizier erklärte, er fei der Schuldner, ft. führte nun feine Leute selbst
»ach der Kaserne, aber unterwegs empfand er abermals Durst und
forderte seine Abteilung auf, mit ihm in ein Lokal

giernng den Wünschen der Arbefterichaft auf. den von ihr
selbst als notwendig erkannten Gründen in Zukunft Rechnung
trägt."

Frau Thiede- Berlin begründet für ihren Verband diese
Resolution. Die gewerbliche Frauenarbeit nimmt immer mehr zu.
Tas Recht, an politischen Versammlungen teilzunehmen, haben
wir ja jetzt, l’lber ein Wahlrecht haben wir nicht. Das ist ein
Messer ohne Klinge. Deutschland gebt auch hier nicht in der
Welt voran. In Dänemark, Frankreich, Italien und Finnland
haben die Frauen bereits Wahlrechte.

Faatz-Berlin (Landarbeiter): Wenn man unsere Sozial-
politik fortgesetzt in den höchsten Tönen preist, braucht man int
Interesse der Wahrheit nur auf die Rechtlosigkeit der Landarbeiter
zu verweisen. Trotz der erschreckenden Zunahme der Frauen- und
Kinderarbeit in der Landwirtsdmft ist noch nicht das Geringste
hiergegen geschehen. Dafür sehen wir eine geradezugrauen,
hafte Z u n a Ij m e de r K inderster bl ichkeit auf d e in
Land e. Und da kommen immer noch Leute und loben das ge-
sunde Leben auf dein Lande. Tie Säuglingssterblichkeit in Berlin
ist kleiner als die Säuglingssterblichkeit in den benachbarten Land-
gemeinden. Die Kinder müssen zu frist) zur Arbeit gehen unb die
Folge ist eine exorbitant hohe Krankheitsziffer. Aber bie Land-
arbeiter brauchen nickt zu verzweifeln. Sie haben zur Selbst-
hilfe gegriffen und sich eine Organisation geschaffen. In wenigen
Jahren werden hunderttausend organisierter Landarbeiter den
herrschenden Klassen zurufen: so kann es nicht weitergehen; wir
halten unser Gescknck selbst in die Hand genommen. (Stürmischer
Beifall.)

Haupt- Ludwigshafen (Fabrikarbeiter) befürwortet das
vollständige Verbot der Frauen- und Kinderarbeit in besonders ge-
fährlichen Betrieben.

Die Fortsetzung der Debatte wird auf Mittwoch 9 Uhr ver-
tagt.

Von den bulgarischen Gewerksck-asten ist ein BegrützungS-
telegramm eingelaufen. *

Berichtigung.

Im gestrigen Bericht sind in ber Begrüßungsrebe Legiens die
Zahlen über ben Vermögensstand der Zentralverbändc zu niedrig
angegeben. Er ist im letzten Jahre von 43% auf 52% Million ge-
stiegen.

Als Konsumenten sind die Arbeiter stark interessiert an den ge-
waltigen und einflußreichen mirtfdwfflidicn Gebilden, wie es bie
Kartelle, Synbikate. bas in wenigen Großbanken konzentrierte
Finanzkapital darstellen, diese fein ausgedackten und fein organi-
sierten Unternehmungen der modernen kapitalistischen Produktions-
weise. Der alte inanchesterlick-e Standpunkt, daß Slugcbot unb
Nachfrage die Preise bestimmen, ist überholt und diese neuen
Organisationen diktieren die Preise und sckiröpfen den Konsu-
menten. Nur vermöge dieser gewaltigen wirtschaftlichen Organi-
sationen kann man bauernd im Jnlande bie Preise hochhalten,
währenb man nadi bem Auslande billig verschleudert. Preis-
steigernb wirkt auch i>aS Hineindrängen des unproduktiven Spekii-
iationskapitals. In dem Augenblick, wo sich dieses reine Speku-
lationStäpital vermehrt, wo große Teile des Vermögens von
Akiieiigesellslhaften angelegt sind in Aktienbesitz, ber aus Speku-
lationszwecken heraus eine möglichst hohe Zinsrate aus bem
Unternehmen herausziehen möchte, muß naturgemäß ber Preis
im bie Höhe gehen. W i c fallest ist angesichts bieser
Verhältnisse bie immer wiederkehre nbc B e -
hauptung.daß die Lohne der Arbeiter die preis»
steigernden Faktoren wären I Was- muß die Arbeiter-
schaft allein an solchen Verzinsungen hervorbringen! Erst kürzlich
wurde veröffentlicht, daß eine internationale Bohrgesellsckiaft eine
Dividende von 500 pZt. verteilt hat. «o wird mit den nationalen
Sdjäyen umgegangen, so wird mit Kohle, Eisen unb Erzen, die
eigentlich der Nationgehörten, aus Spekulationsneigungen
ein kapitalistischer Wucher getrieben. AIs Konsu-
menten müssen wir bann die Produkte teuer bezahlen. Am deut-
lichsten zeigt sich diese Entwicklung beim Bergbau. Die Zechen,
die nicht mehr die ganz großen Gewinne abwerfen, werden, ob-
wohl sie an sich noch ganz lukrativ sind, stille gelegt, um erst die
für die Produktion ergiebigeren Zechen in Angriff zu nehmen. Die
Kapitalisten sagen einfach: »ad; »ns bie Sintflut, nach
unS mögen andere kommen, bie »ueber bie Konsumenten schröpfen,
unb die wieder einen möglichst hohen Preis für ihre Produkte her-
ausschlagen. Wir festen, das dieses Spekulationskapital auch in
der Landwirtschaft tätig ist, wir festen, daß sich auch dort die
Grundrente bei jedem Verkauf unb bei jeber Vererbung erhöht,
daß deshalb aud) die Hypothekenschulden steigen, unb baß von
20 Jahren zu 20 Jahren immer eine neue Not ber Lanbwirtschaft
verkünbet wirb. Nun können wir diese Entwicklung nicht be-
seitigen. Aber wir können sie mildern. Wir müssen alle
Kräfte an spannen, um ihre Wirkungen möglichst
a b z u s ch w ä ch e n. Wenn wir für eine Verbilligung der Ware'
eintreten, bann bebeutet bas eine Ausbehnung bes Konsums und

eine ^Hebung der Lebenshaltung der breiten Massen. Heule ist
die Stellung des Konsumenten eine außerordentlich ungünstige.
Er steht dem koalierten Unternehmertum mit seiner gewaltigen



A«f dem Kricdliof nm Dicbsteich haben zwei D!äiiner ans
Haniburg itnb Langenfelde eine Anzahl von den EinsriedigungSketlen
und auch Rose» gesiohlen. Wie sie dazu kamen, ist nicht bekannt.

Urbersnll einer Prostituierten. In der Kleinen Marien-
siraßc land inan gestern ein Viädchen, das unter Siltenkonlroste steht,
bewußtlos ans dem Fußboden ihres Zimmers. Sie war am Halse
stranguliert worden. Als das Mädchen wieder zum Bewußtsein ge-
kommen war, erzählte cs, daß ein Packer aus Hamburg eS zu er-
drosseln versucht habe. Der gefährliche Picnsch wurde in seiner Woh-
nung verhaftet.

Aus den Altonaer Gerichten.

Ein Ttrnßcnränbcr. Ein Schulbube stand vor Gericht, etwa
14 Jahre war er alt. Die Eltern leben nicht zusammen, da der Vater
Trinker ist. Der kleine Bursche ist aus irgend jemandes Veranlassung
bei einem Bauern untcrgebracht, bei dem er sich das bischen Essen
verdienen muß. Frühzeitig, ehe er zur Schule geht, arbeitet er schon
ein haar Stunden in tiuh- und Pferdeslall. Ist die Schule aus, dann
wird wieder geschasst. Die Schule wird in dem Dorse, wo er wohnt,
nicht sehr wichtig genommen, für ihn ist sie immer Nebensache gewesen,
zumal er sich nicht in das hineinfindet, was dort gelehrt wird. Er
ist nicht fürs „Theoretische". So sitzt er zwar in der „ersten" Klasse.
Aber da luiCt er nicht recht milkoiumen und die Schule hat ganze
zwei Klassen; sie liegt nämlich in einem preußischen Dorfe. Der
Junge , ist nicht auf der Höhe und von Rechtsfragen Hal er
nicht einmal, den Begriff, den man selbst bei Kindern vorauSsetzt.
Und nun ist er angeklagt eines schweren Verbrechens. Er hat
einen wohlüberlegten Straßenraub begangen. Einen sremdcn Jungen
hat er nach der Zeit gefragt und ihm dann die Uhr entrissen. Daß das
nicht recht war, weiß er, und er erwartet, daß ihm nun sein Dienst-
herr verprügeln werde. Die Sache ist ja nicht einmal so schlimm,
als wenn er etwas heimlich gestohlen hätte. Der andere brauchte
nur stärker zu sein und die ganze Geschichte wäre erledigt gewesen.
Wer schwach und unbeholfen ist, muß eben leiden. Da wird er nun
vor Richter gestellt, Herren, die ganz ruhig mit ihm sprechen, denen
er erzählt, wie alles gewesen. Und die sagen ihm dann, er sei zu
einer Woche Gefängnis verirrteilt worden und könne
gehen. Da sagt er Adjüs und stolpert aus dem Zimmer
Er hatte vor Gericht gestanden und die Sache war nun
erledigt. — Ob wohl die Herren, die da zu Gericht saßen, auch
das Gefühl von der Unzulänglichkeit und Sinnlosigkeit dessen
hatten, was sie da getan, was sie nach dem Gesetze tun mußten? Sie
hatten einen Verbrecher verurteilt. Aber für diesen „Verbrecher" Ivar
die ganze Verhandlung eine Episode, über deren rälselhasten Sinn
er eine Zeitlang nachsinnen wird, bis er darüber zur Tagesordnung,
zu seinem üblichen Stumpfsinn übergeht. Sie hat aus ihn gewiß den
Eindruck von etwas Sonderbarem gemacht, aber — wenn er jemals
schlecht war — bessernd kann das alles nicht auf ihn wirken. Aber
er wird unter den Menschen herumlaufen mit dem Makel, ein Straßen-
räuber zu sein. Kommt er bann noch einmal mit ben Gesetzen in
Konflikt, bann ist er sicherlich bas von Grmib aus verdorbene Subjekt.

Innere Mission. Vom Pastor Schäfer in Altona war zum
Einsammeln von Beiträgen für die Innere Mission ein Kassierer
namens Hugo Wiggershaus angestellt worden, den man beschuldigte,
M. 680 regelmäßige Beiträge der Mitglieder unterschlagen zu haben.
Er leugnete das zwar, behauptete, diese Beiträge abgeführt zu haben,
gestand aber ein, daß er eine innere Mission zugunsten der eigenen
Kasse vornahm, indem er nach und nach K 6000 außerordentliche
Beiträge unterschlug. Die Sache sollte heute vor dem Schöffengericht
verhandelt werden. Das erklärte sich aber für unzuständig und p er-
wies den Prozeß vor das Landgericht.

Ein bewegtes Leben hat ein Mann hinter sich, der sich heute
vor dem Landgericht zu verantworten hatte. Augustin heißt er. Er
hatte mit seinem Freunde Müller in der Umgebung von Reinfeld viele
Einbrüche gemacht. Bei einem dieser Einbrüche wurde er verscheucht
und auf der Flucht verlor er einen Hosenknopf. Das wurde ihm
vorübergehend zum Verhängnis. Ein Polizeihund aus Lübeck be-
schnupperte ben Knops und holte wirklich Augustin aus
dem Bett. Bei ihm fand man einen Revolver und er er-
klärte, daß er den erschossen hätte, der ihm gegenübergetreten
wäre. Man steckte ihn in Reinfeld ins Gefängnis. In einer
Nacht aber kam fein Freund Müller mit Leitern und sonstiger
Ausrüstung an sein Staatslogis und holte ihn heraus. Dann zogen
sie sich ins Lauenburgischc zurück, schlugen in einer Jagdhütte ihr
Lager auf und führten ein freies Räuberleben. AIS sie die Gegend
abgegrast hatten, gingen sie mehr nach Norden, Kiel, Schleswig usw.
Auch die Gegend jenseits der dänischen Grenze suchten sie heim.
Schließlich zog Wülber nach Kopenhagen, ließ aber von der letzten
Beute noch ein paar Uhren zurück. Als Augustin diese letzteren in
Flensburg zu Geld zu machen suchte, wurde er wieder erwischt. Jetzt
ist er in Altona unter Zusammenziehung mit einer anderen Strafe zu
zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus verurteilt.

Wandsbeck und Amgegend.

Tee tiefere Siu» im kind'schen Spiel.

Von irgendeuieln nationaUiberalen Vielschreiber bat sich der
„Bote" einen Artikel mit obigem Titel über den Kurzeit tagenden
Gewerkschaftskongreß zusammcnschmieren lassen. Der Artikel ist
von keinerlei Sachkenntnis getrübt, sondern stellt eine Sammlung
des blühendsten Unsinns dar, wie er eben nur durchaus urteils-
losen Lesern vorgesetzt werden kann. Wie muß, es in den Köpfen
berjenigen aussehen, die ihr Wissen aus den Zeilen eines Blattes
vom schlage des „Boten" schöpfen.

Die Partei und bie. Gewerkschaften befehden sich in „Eifer-
süchtelei und Verdächtelei"; auf dem Gewerkschaftskongreß könne
man sich in dieser Hinsicht auf ein „ergötzliches Schauspiel" ge-
faßt machen. Der Gegensatz zwischen den beiden Hmuptfaktoren
der Arbeiterbewegung sei darin zu suchen, daß die „Gewerkschaften
sich als die beruflichen Organisationen, wenn schon sie sich zur
Sozialdemokratie zählen, den wirklichen und wohlverstandenen
Arbeiterinteressen nicht in dem Maße verschließen können, wie die
Partei, die als politische Organisation eine unzufriedene und ver-
hetzte Arbeiterschaft als ihre wichtigste Lebensbedingung ansieht".
Die Einnahmen der Gewerkschaften von nunmehr 50 Millionen
jährlich sind „Dinge,die nur geeignet sind, die Begehrlichkeit der
Partei zu reizen". Sogar ein „Geheimnis" hat der Artikelschreiber
des „Boten" entdeckt. Daß nicht alle Gewerkschaftsmitglieder
zugleich Parteimitglieder sind, hat nach ihm seine Ursache darin,
„daß in den Gewerkschaften auch viele hunderttausende fleißiger
und nüchterner Arbeiter sind, die wohl rote Stimmzettel abgeben,
weil sie dazu gezwungen werden, die aber innerlich den revo-
lutionären Bestrebungen skeptisch gegenüberstehen". Es genügt,
diese schamlose Behauptung hier festzunageln. Im übrigen weih
alle Welt genugsam, daß Nationalliberale und Konservative mit
den niederträchtigsten Mitteln „ihre" Arbeiter in vielen Fällen
zu den ihnen genehmen Wahlen pressen. Weiter befaßt sich der
Artikel mit der Maifeier, die durch einen Antrag, der „von dem
einflußreichen Verband der Deutschen Buchdrucker kommt", „abge-
schafft" werden soll. „Die Partei sieht in dem zur Lächerlichkeit
gewordenen „Weltfeiertag" bekanntlich mit Hartnäckigkeit eine er-
schütternde „Manifestation des ArbeiterwiUens", obgleich sich
niemand mehr daran kehrt." Wer lacht da nicht?
Als einige tausend Wandsbecker Arbeiter gelegentlich der letzten
Maifeier durch den Vorstand des sozialdemokratischen Vereins um
die Genehmigung eines Festzuges nachsuchten, kehrte man sich so
sehr baraiT, baß biese Genehmigung nur mit her Maßgabe erteilt
wurde, baß ber Zug burch einen entlegenen Teil bcs StabtgebieteS
geleitet werben mußte. Man befürchtete bekanntlich, daß „Anbers-
gesinnte" derart „Anstoß" nehmen könnten, baß Störungen der
öffentlichen Ruhe und Sicherheit zu befürchten feiert. Ob man
vielleicht annahm, Herr Wiemann könnte an ber Spitze ber
Marienthaler auf bie „Sozialistenbrut" einbringen? Der „Bote"
selbst, das „weitverbreitetste und gelegenste" Blatt, kehrt sich aller-
dings nicht an Meifeierumzüge. und wenn auch bei ihnen halb
Wandsbeck auf den Beinen ist. So etwas wird vornehm ignoriert,
mit keiner Zeile erwähnt. Die Spalten müssen offen bleiben für
bie „Versammlungen" ber „Kommunalvereine", wo vor einem
Dutzenb Mitglieber — häufig finb es weniger — ber unterschieb-
lichste Kohl verzapft wirb. Und vor allen Dingen muß man Platz
behalten, um bie Anhänger ber Millionenpartei und biese selbst
mit Dreck zu bewerfen.

Die organisierten Arbeiter aber seien auf bie Quellen des
„Agitationsmaterials" aufmerksam gemacht, mit bem man ihnen
Beim lommenbcn Wahlkampf entgegentreten wirb. Denn bas ist
„ber tiefere Sinn int kind'schen Spiel", Verleumdungsvorarbcit
für bie nächste Reichstagswahl zu leisten.

Das Turnhallcnbaufest beS hiesigen Arbeit, rturnvereinS, baS
atu kornutenden Sonntag im Lokal von Ulrich in Hittfchetifelde statt«
findet, sei der organisierten Arbeiterschaft auch an dieser Stelle zum
Besuch empfohlen. Nachmittags Uhr bewegt sich der Festzug von
dem VereitiSlokal, „Harmoitie", Hamburgerstraße, durch die Hambttrger-
straße, Holsteitslraße, Mathildenstraße, Neuestraße, Holstenstraße, Kurze-
reihe, Langcreihe, Bleicherstrabe, Litzowstraße, von Lättgerkestraße,
Feldflraße, Volksdorferstraße nach dem Festlokal, wo daS eigentliche
Festtreibcn seinen Anfang nimmt. Für Belustigungen für alt und
jung ist Sorge getragen. Der Reinertrag deS Festes soll
dem Fonds zur Erbauung einer eigenen Turnhalle
deS Arbeitert ii rnvereinSzu fließen. Der naitottalliherale

„WandSbecker Bote" konnte es sich nicht verkneifen, den Arbeiterturn-
verein nm dieser Bestrebnitgen willen anzuflegeln. Diese Tatsache
allein würde der Arbeiterschaft beweisen, wie nötig die Unterstützung
dieser Bestrebungen ist. Eine recht rege Beteiligung am Festzug und
am Feste selbst ist durchaus erwünscht.

Ein Kirchrnfeind besonderer Art scheint eS auf die Fenster
der Kreuzkirche abgesehen zu haben. Wie schon fvor einiger Zeit,
wurden jetzt wieder einige Fensterscheiben zertrümmert. Ein Diann
mit Jägerjoppe und Lodenhut wurde verfolgt, er .wußte aber zu ent-
kommen.

Entführe wurde einem Brothändler aus Hamburg sein Kasten-
brotwagen mitsamt dem Pferd alS er an der WandSbeckerchansice hielt.
Wage» und Pferd repräsentieren einen Werl von etwa *. 1000.

Gestohlen wurde vom Flur des Hauses Löwenstraße 22 ein
Damenrad im Werte von M. 150. — Festgenommen wurde ein
Schulknabe, der Teile eines Pferdegeschirres entwendet hatte.

Zum Ansstaud auf bet Schiffberker Jntesabrik.

Tie Firma zahlte heule, Mittwoch, den 28. Juni, dcn Streikenden
bezw. den Ausgesperrten ihre» Nachschub aus. Bei der Firma besteht
bisher die Einrichtung, daß jeder, der bei ihr zu arbeiten anfängt, die
ersten drei Tage Lohn nicht ausbezahlt erhält. Erst wenn das Nrbetts-
verhältniS gelöst wird, kommt er zur Auszahlung. Als „wohltätige
Firnia hat sie auch für ihre Arbeiter eine Weihnachts- und Pünktlich-
kkitsprämie eiiigeführt, und wer bei ihr pünktlich die Arbeitszeit inne-
hält und jahrelang in ihrem Dienste fronbet, .hat Anspruch auf biete
„Wohltätigkeit".

Nach Aussage ber Streikenden bezw. der Ausgesperrten soll bie
Firma bei ber Auszahlung nicht so gehandelt haben, wie es sich ge-
hörte, und es ist daher bei der Auszahlung verschiedentlich zu scharfen
Proteste» gefomme». Wenn das so ist, so kann man verstehen, daß
die Ausgesperrteii noch erbitterter werden. Die beste Antwort auf
solche Handlungen ist, daß sämtliche Ausgesperrten ihrer Organisation,
dem Textilarbeiterverdande, sich anschließen, denn nur dadurch kann
den Machinationen der Jutesabrikaiiteil cm Ende bereitet werden.

Hamburger Landgebiet.

Tie Maul- und Klaucusciiche ist unter bem Viehbestände des
Pächters Böttcher, Groß-Borstel, Borstelerchaussee 253, so-
wie unter den Viehbeständen des Hofbesitzers ls l a u s F e r ck,
V o l k s d o r f, Farmsenerlandstrciße 206, und des L a n g b e i n ,
Volksdors, Diekkamp, amtlich feftgeftefit worden. Im übrigen
finden die Bestimmungen der Polizeiverordnung vom 12. Juni d. I,
betreffend Bekämpfung der Maul- und Klauenseiiche, Anwendung.

kl. Cuxhaven. Ertrunken. Ein Unglücksfall hat sich am
Dienstag abend auf dem gegen 7 Uhr von Amerika eingetroffenen
Postdampfer „Pretoria" der H.-A.-L. zugetragen. Während das
Schiff an der Neuen Liebe lag und seiner Abfertigung harrte, stürzte
auf unaufgeklärte Weise ein Passagier über Bord, der bei der
starken Ebbströmung sogleich mit fortgerissen wurde. ES wurden sofort
die nötigen Rettungsversuche vorgenommen. Man warf ihm Rettungs-
ringe und -Bojen zu, aber es war umsonst. Nur kurze Zeit ver-
mochte sich der Mann über Wasser zu halten, jedoch gelang eS ihm
nicht, einen der ihm zugeworfenen Rettungsringe zu erfassen. Er
wurde in die Einfahrt deS Fischereihafens getrieben, wo er versank,
ehe ihm Hilfe zuteil werden konnte, die Leiche ist noch nicht gefunden.

Harburg und Wilhelmsburg.

Die Lohnbewegung in den Oelsabrikeu von Fr. Thörl
sowie Brinkmann u. Mergell ist beendet.

Beide Firmen hatten bei den Unterhandlungen erklärt, zurzeit seien
sie außer staube, wegen bet ungünstigen Lage beS Oelmarktes, mehr
als 10 an Lohnerhöhung pro Tag unb Schicht zu bewilligen. Die
Forderung der Arbeiter betrug 30 /H. Angesichts des von den Firmen
in den letzten Jahren erzielten Mehrwerts gewiß eine bescheidene
Forderung. Die Firma Fr. Thörl erzielte im letzten Berichts-
jahre einen Reingewinn von X. 4288045 und verteilte
22 Prozent Dividende. Zu dem Angebot der beiden Firmen
nahmen die Arbeiter in zwei sehr stark besuchten Versammlungen
Stellung. Nach längerer, lebhafter Debatte wurde in beiden
Versammlungen dieses kärgliche Angebot ange-
nommen. In beiden Versammlungen wurde aber betont, daß man
bei einer etwas günstigeren Konjunktur ein weiteres Entgegenkommen
der Firma erwarte. Sollte es nicht erfolgen, so würden die Arbeiter
es eventuell auch auf einen offenen Kampf ankommen lassen.

Die Arbeiter werden gut tun, sich beizeiten auf diesen Kampf
zu rüsten. Denn mit wie hartnäckigem Unternehmertum man in Har-
burg zu rechnen hat, zeigt das Verhalten der Betriebsleitung der
„T e u t o n i a". Hier dauert der von der Firma provozierte Kamps
unverändert fort. Eine von der Verbandsleitung an die Firma ge-
richtete Anfrage, ob die Firma eventuell bereit fei, mit einer Kom-
mission der Arbeiter zu unterhandeln, wurde nicht beantwortet, sondern
mit der Redensart erledigt: „Wir haben nichts mit dem
Verband der Fabrikarbeiter zu tun."

Die Firma will es anscheinend erst mal mit Arbeitswilligen ver-
suchen. Wie weit sie damit kommen wird, bleibt abzuwarten. Viel-
leicht wird sie auch durch Schaden klug, genau so wie.die Firma
Elmenhorst u. (So. Diese hat es jetzt endlich satt bekommen, noch
länger mit Müllerschen Gestalten zu arbeiten, eS auch vorgezogen, sich
heute mit ihren Arbeitern zu einigen. Aus das Resultat
dieser Einigung kommen wir noch zurück.

Der Ortsverein Wilhelmsburg hielt am 27. d. M. im Lokale
von Alb. Hans seine monatliche Mitglieder-Versammlung ab. Der
Arbeitersekretär Genosse Karl Möller- Harburg hielt einen Vortrag
übet, „Die Revolutionierung .Les GehirusT- In der TiSlussia^
empfahl der Genosse Otto Schilling, sich bem Arbeiter-Adstuleul^v«
bund, Ortsgruppe Wilhelmsburg, anzuschließeii. Aufnahmen nehmen
die Genossen O. Schilling und Chr. Delvendahl entgegen. Sodann
wurden 38 Delegierte für die am 23. Juli d. I. in Wilhelmsburg
stattfindende Kreis-Generalversammlung gewählt. Die Abrechnung
vom diesjährigen Pfingstvergnügen (erster Pfingsttag) im Lokale
von H. Gerds in Georgswärder ergab eine Einnahme von M. 166,
Ausgabe Jt. 243,62, Defizit JI. 77,62. Die Abrechnung im Lokale
„Stübens Volksgarteii", Reiherstieg (zweiter Pfingsttag), ergab eine
Einnahme von X 833,45, Ausgabe X 457,07, Ueberschuß X 376,38.
Dem Festkassierer Genossen Benthin wurde Entlastung erteilt. Für
das am 9. Juli d. I. im Lokale „Stübens Volksgarten", Reiherstieg,
stattfindende Kreis - Parteifest für den ganze» 17. Hannoverschen
Wahlkreis wurden 42 Komiteemitglieder gewählt. Zwecks Ver-
teilung der Posten findet am Sonnabend, 8. Juli, abends

Uhr, im Lokale von Alb. Hans eine Komiteesitzung statt.
— Der Vorsitzende macht auf die jeden Freitag im Lokale von
Schwenn stattfindenden Diskutierabende aufmerksam und empfahl, daß
sich die Genossen, namentlich die Distriktsführer, daran beteiligen
möchten. — Ein Antrag, daß Parteivergnügungen nur durch de»
Vorstand arrangiert werden dürfen, wurde gegen drei Stimmen an-
genommen. — Nachdem der Genosse O. Schilling auf die bevorstehende
Gewerbegerichtswahl hingewiesen und aufgefordert, daß ein jeder für
die Eintragung in die Wählerliste zu sorgen habe, erfolgte Schluß
der Versammlung.

Seine Majestät der Strcikbrecheragent. Folgendes charakte-
ristische und für die Anmaßung der Streifbrudjfrcaturen bezeichnende
Vorkommnis entnehmen wir dem „Volksblatt": Kürzlich wurde ein
Arbeiter, der mit einem Freunde unb feiner Braut sich auf der Rutsch-
bahn auf dem Schwarzeiiberge vergnügte, von einem Betrunkenen
und dessen ^Begleitern belästigt. Ja, der eine ber Ruhestörer
schlug ben Arbeiter sogar mit ber Faust unters Kinn
und bedrohte ihn zum Uederfluß mit einem Dolch.
Einem schnell herbeigeholten S ch u tz m a n ii rief der Schläger
zu: Fassen Sie mich nicht an, ich bin b er Agent
der Arbeitswilligen bei Elmenhorst u. Co.!! Auf der
Wache wurden dem Agenten, der sich auch Kontrolleur nennt, ein
Revolver und ein Gumtuischlauch abgenommen. Den Dolch
halte er anscheinend schon unterwegs verschwinden lassen können. Auch
ein Händler aus Ottensen ist von dem Agenten und Kontrolleur
geschlagen worden. Der Agent heißt I o n n p Eggers unb wohnt
bet ber Firma Elmenhorst. Der bedrohte unb geflogene Arbeiter bat
Strafanzeige erstattet. — Vielleicht erleben wir »och, daß bie Streif«
brecheragenten unb Hiiitzebrüder eine Uniform fliegen, vor der ein
Schutzmann stramm zu stehen hat!

Schleswig - Holstein.

Trittau. Aus dem Ortsverein wird uns geschrieben:
In der letzten Woche tagte eine Konferenz von Delegierten der Bau-
arbeiter, Zimmerer, Landarbeiter, sowie der Partei, in der der Beschluß
gefaßt wurde, in unserem Lofal ein Gewerfschaftsfest zu feiern, und
zwar geschlossen, weil die Behörde eS nicht erlaubt, ein Fest wie
dieses, länger zu feiern, als diS 12 Uhr. Am letzte» Sonntag
waren in unserem Orte mehrere Arbeitervereine und hielten ihr
SommerDcrgnügcn in unserem Lokal ab. Leider hat e i it Verein
sein Vergnügen bei einem Wirt gefeiert, der unS fein Lokal nicht zur
Verfügung stellt. ES ist daher tief bedauerlich, daß Hamburger
Arbeiter eS nicht für nötig erachten, in dieser Weife unseren Genosse»
Klafak zu unterstützen, denn jeder, der mit Laiidverhältniffen ver-
traut ist, muß doch wissen, wie schwer es fällt, ein Lokal auf dem
Lande zu erhalten.

m. Kiel. Tic Vcrpawtuttg unserer beibe»
st ä d t i s ch e n Theater ist am Dienstag abend von ben Kieler
Stadtkollegien beschlossen worden. Von de» Stadtverorbneten
stimmten außer unfern 13 Genossen nur die ^tabtoerorbneten
Rektor Stollei) und Kahler für die Beibehaltung ber städtischen
Regie, während 19 für Verpachtung eintraten. Vom Magistrat
stimmten mit dem Oberbürgermeister für Regie nur die Stabt-
räfe Paulsen und Rauscher. Hiermit ist diese Angelegenheit, die
in ber letzten Zeit die Gemüter ber hiesigen Einwohnerschaft ziem-
lich stark erregte, vielleicht ans Jahre hinaus erledigt. Großes
Aufsehen erregten in ber Telxtlie die Ausführungen des Ober-
bürgermeisters Fuß, daß matt die Frage ber Gehaltserhöhungen
mit der Theaterangelegenheit verknüpft unb ferner es unterlasse»
habe, ihm während seiner Abwesenheit in den Ferien, sowie weiter
tvährend seiner von ihm für dringend notig befundenen Teil-
nahme an den Verlianblungen tut preußischen Herrenhaufe Boni
Laufe der Dinge genügend in Kenntnis zu fegen. Er bezeichnete
es weiter als Ungeschicklichkeit, bie geplante Erhöhung ber Gehälter
ber besoldeten Stabträtc ebenfalls mit der Sache zu verquicken.
Der Vorsteher Dr. Ahlmann gab feiner Eittrüstung über diese
Ausführungen dahin Ausdruck, indem er erklärte, er müsse be-
dauern, daß derartige Interna des Magistrats in ber Öffentlich-
keit ausgetragen würden. — Nachdem nach stundenlangen Ver-
handlungen die Theaterangelegenheit erledigt war, sollte Knall
unb Fall, b. b, ohne weitere Aussprache, nun auch djc Befol -

dungsvorlage erledigt werden. Unsere Genossen verdarben
ben Herren jedoch' bas Spiel, indem sie, um mit ihnen noch ein
klein wenig über ihr früheres Verhalten abzurechnen, beantragten
unb auch zum Beschluß brachten, diese Angelegenheit bis zur
nächsten Sitzung zu vertagen.

m. Stiel. Die Bäckergesellen von Kiel und Um-
gegend haben soeben in einer Versammlung mit 185 gegen eine
Stimme beschlossen, heute noch in de» Ausstand zu
treten in denjenigen Betrieben, die ihre Forderungen nicht be-
willigt haben. Die Forderungen sind: völlige Beseitigung oes
stost- und Logiszwanges, ein Minimallohn von 25 wöchentlich
und Festsetzung eines Ruhetages gemäß den Forderungen, die in
Berlin mit dein dortigen Einigungsamt getroffen worden finb.
Zu den neuen Bedingungen werden bereits in rund 50 Betrieben
160 Mann weiterarbeiten. Von dem Ausstand betroffen werden
rund 120 Mann.

m. Der Streik ber Mühlenarbeiter in der Bal-
tischen Mühle in Neumühlen ist nach zwölfwöchiger
Tauer aufgehoben worden. Ein Erfolg war leider nicht zu
erzielen.

Hannover.

Ter Toppelraubmord in Street» bei Dannenberg vor dem
Schwurgericht in Lüneburg.

N. DeS Doppelraubmordes hatten sich 1. der 1887 in Russisch-
Polen geborene Arbeiter Adolf Gottschling, 2. der 1862 in Ost-
preußen geborene Ludwig Konopka und die 1866 geborene Ehefrau
Eliese Konopka wegen Begüiistiguiig unb Beihilfe dazu zu ver-
antworten. Am 14. März 1911, abends 10 Uhr, sollen die beiden
männlichen Angeklagten die Gebrüder August und Wilhelm Külbs in
Streetz, die dort einen Hof besaßen, erschlagen unb auch beraubt
haben. Gottschling ist auf bie Frage des Vorsitzenden geständig,
August Külbs erschlagen zu haben. Der Tatbestand ist folgender:
Gottschling ist mit dem 17. Jahre aus Rußland ausgewandert
und hat in Deutschland auf verschiedenen Stellen gearbeitet.
Er arbeitete in Wietze unb war zuletzt an dem Bahn-
bau Lüchow - Tannenberg beschäftigt. In ber ersten Zeit
wohnte er in Platenlase, zog aber, als ber Bahnbau immer
weiter fortschritt, am 5. März auf Zureben von Konopka, mit bem er
in einer Kolonne am Bahnbau tätig war, zu diesem hin. Konopka
bewohnte auf dem Hofe der Gebrüder August und Wilhelm Külbs
eine kleine Kate. Die beiden Brüder bewirtschafteten mit ihrer
Schwester Doris ben Hof. Ueber bie Persönlichkeiten ist von Interesse,
daß August K. „immer viel lachte, wenn man mit ihm sprach," wie Gott-
schling sagte, Wilhelm Külbs stumm und Doris K. geistesschwach war.
In der Woche vor der Tat hörte Konopka, daß 31. KülbS Schweine
verkauft hatte: er selbst hatte auch vier davon erhalten, und wußte
daher, daß August Külbs Geld im Hause hatte. Am Dienstag,
14. April, war Regenwetter und ging Gottschling aus dem Grunde
nicht zur Arbeit. Konopka aber ging hin, kam aber schon um
8t Uhr wieder. Noch am Vormittag gingen beide ins Gehölz, um

eine von Konopka gekaufte Eiche zu fällen. Bei dieser Arbeit
kam Konopka darauf zu sprechen, daß Külbs viel Geld hätte, das
man ihm eigentlich mausen müßte, und meinte zu G., daß dieser die
Tat man ausführen sollte. Zur Beruhigung des G. meinte K., wenn
der Bauer käme, könne er sich ja wehren. G. weigerte sich aber
immer noch, da er noch nie gestohlen hätte. K. wirkte aber immer
wieder auf ihn ein und meinte, er solle sich nur ordentlich einen an«
trinken, bann würde er auch dreist. Beim Mittagessen zeigte K. dem
G. von der Wohnung auS die Kammer von August 5külbs und erzählte
ihm ferner, daß in der Ecke die Kommode stand, in der das Geld ent-
halten märe. Am Nachmittag mußte Konopka mit August Külbs
geschäftlicher Angelegenheiten halber nach DanneiLcrg und ging G.
gegen Abend in die Kammer von August K., um •ben Diebstahl aus-
zuführen. Er hob bie Kommode aus dem Fenster und schleppte sie
hinter die Scheune, um sie dori zu erbrechen. Er ging aber erst
lieber in die Kate, um sich von Konopka eine Axt zu holen. Als er
tritt dabei beschäftigt war, kam August Külbs hinzu, der
sich nach seinem Tun erkundigte. G. gab aber keine Ant-
wort, worauf Külbs selber die Kommode aufschloß und sein Geld
herausnahm. Er sortierte_®. auf, die Kommode mit anzuiassen, damit
sie dieselbe wieder fortschaffen könnten. Sie brachten aber bie Kommobe
nicht wieder in die Kammer, sondern stellten sie auf die Diele, von
wo aus August Külbs sie wieder in seine Kammer brachte. G. ging
wieder in die Rate, wo er Konopka traf, der ihm sagte, als er hörte,
daß G. fein Geld hatte. „Tu bist ja schön dumm, Du hast Dir die
Arbeit gemacht, die Kommode auS der Kammer geholt und doch fein
Geld befomnten.“ Er solle nur mit dem Beil die Kommode aui-
drechen. Würde jemand fommen, so sönne er sich ja wehren. Er
solle nur noch einmal hingehen, er fönte gleich nach. AIS G. nun
wieder auf die Geldsuche ging, stand die Kommode schon wieder
an ihrem alten Platz. AIS er dabei war, dieselbe zu er-
brechen, fam August Külbs hinzu, der ihn von hinten an«
faßte. Als G. bemerkte, daß er entdeckt war, schlug er um sich,
worauf August K. fortlief. G. lief mit dem Beil hinterher und schlug
blindlings auf ihn ein, so daß K. eine große Reihe schwerer Ver-
wundungen davoittrug K. blieb auf ber Diele tot liegen. Als brezer
am Boden lag, entriß ihm G. noch dessen Uhr. Hieraus ging er
wieder in die Kammer, um das Geld zu suchen, worauf er beobachtete,
daß er Blut an feinen Händen batte. Er ging darauf zum Brunnen,
um sich z» reinigen. Als er darauf wieder zur Kammer zurückkam,
kam auch Konopka, der ihn fragte, ob er das Geld gefunden hätte und
wo August Külbs wäre. Er erzählte ihm den Vorgang mit Külbs
und gab ihm davon Bericht, daß er August Külbs totgeschlagen habe.
Konopka erwiderte darauf: „Das ist recht, dann kann er uns nicht
verraten." Als die beiden noch int Gespräch waren, sahen sie Wilhelm
KülbS, der vom Kuhstall kam, um die Milch nach der Küche zu tragen.
Als die beiden Wilhelm erblickten, sagte Konopka zu Gottschling:
„Jetzt kommtWilhelm, b er kann uns noch betraten,
ber muß noch welche haben." Konopka nahm nach diesen
Worten das Beil, das Gottschling auf der Kouimode hatte liegen lassen,
und lief hitiaus. Wohin Konopka gelaufen ist, konnte G. nicht sagen,
er hörte aber, wie in ber Küche ein Milcheimer umfiel und Wilhelm
Külbs einen entsetzlichen Schrei ausstieß. Nach diesem Schrei mürbe
dem Gottschling in der Kammer angst und .bange und er lief hinaus.
Er ging, wie er sagte, über den Hot nach der Straße, wo er Wilhelm
als Leiche sand. Als er an der Leiche vorbeigmg, sah er den Konopka
gerade in den Hof gehen. Er holte ihn ein und sprach mit ihm. K.

sagte ihm, daß er jetzt das Geld suchen wollte. Gottschling ging zu
Bett, warf aber vorher fein Hemd, das mit Blut befleckt war, unter
das Bett und versteckte die dem August Külbs abgenommene Uhr tu
das Bettstroh. Nach einiger Zeit schlief er ruhig ein unb erwachte
erst wieder, als der Wachtmeister, ber ihn verhaften wollte, vor feinem
Bett stand.

Konopka bestreitet den von Gottschling erzählten Vorgang und
hat ant die Frage des Vorsitzenden weiter feine Antwort, als daß er
immer sagt, Gottschling lügt alles. Tie Vernehmung der Frau
Konopka ergibt, daß K. entgegen seiner eigenen Aussage doch noch ant
Abend, nachdem sie im Bett gelegen batte, oufgeftanben, mit G. ge-
sprochen hatte unb tueggegattgen fei. Wann er zuiückgekehrt ist, konnte
sie nicht angeben, ba sie cingcfchlasen war. — Die Verhandlung, zu
der 58 Zeugen geloben sind, nahm zwei Tage in Anspruch. Am
Mittwoch verurteilte das Schwurgericht die Arbeiter Adolf Gott-
schling und Ludwig Konopka wegen Raubmordes bezw.
»Nordes, ersteren zu 15 Jah re», letzteren zu lebenslänglichem
Zuchthaus.

Stadc. Der AtistaltSvater von Himmelpforten

wegen Sittenvergehens verurteilt. Nach einer drei-

tägigen Verhandlung vor der Strafkammer in Stabe, bie unter
strengste m Ausschluß ber Oef sentlichkeit geführt

wurde, ist der ehemalige Hausvater der christlichen RetttingLanstalt

in Himmelpforten und Volksschitllchrer Heinrich Hühne

zu einer Gefängnisstrafe von 2i Jahren verurteilt.
ES dürfte »och in Erinnerung sein, daß im März d. I. Mel-

dungen durch die Zeitungen liefe», nach denen H. sich seit einer Reihe

von Jahren an den thut zur Erziehung anvertrauten weiblicheti Zög-

lingen in ber schändlichsten Weise vergangen haben soll. Die Noch,

sorschitiigeit seitens der Staatsaiiwal^choft hatten die Verhaftung des

Verdächtigen zur Folge.

Tie schmutzige Sache ist damit aber noch nicht vollständig abge-

schlossen, sonder» wird noch ein Nachspiel haben. Hühne hat nämlich
eme» früher a» ber Himmelpfortener Anstalt tätigen Gehilfen der

gleichen Verbrechen bezichtigt, die man ihm zur Last legte.
Wir wolle» hoffen, daß dieser „Jugendfreund" bis zur

endgültige» Derbüßuttg seiner Straße in Gewahrsam bleibt unb nicht
wie Colander aus d e r B l o h m s ch e» W i l d n i s, der vor

6 Wochen begnadigt wurde, sobald wieder auf bie Rinber der Arme»

losgelösten wird.

Schwurgericht.

28. Juni.

Vorsitzender: Landrichter Dr. Hasche.
Beisitzer: Landrichter LewelS und Seligmann.
Protokolltührer: Sekretär Hügel.
Staatsanwalt: Dr. Luchtsten.
Verteidiger: Dr. JonaS und Dr. Beith.

Berdächkigc Ltranvung. Auf Versicherungsbetrug bezw.
Meineid und Beihilfe zu ersterem Verbrechen lautet bie Anklage gegen
bett Schiffer Johann Heinrich Ram ck e und bett Schlachter EggerS
R a m m. Der Anklage liegt ein SchiffSmtfall zugrunde, der sieh am
Nachmittage des 1. Dezember 1910 in der Nähe des 5. Elbfeuerfchiffes
ereignet hat und der bereits dem hiesigen Seeamt zur Beurteilung
vorlag. Die SecamtSverhandlung wurde bis zur Erledigung des

Strafverfahrens aMejetzt. Dem Raiucke, der wiederholt mit feinen

Fahrzeugen Pech gehabt hat, wird vorgehalten, den in Altona be-
heimateten Befaitewer „Anna Catharina" auf den
Straub gefetzt zu haben, um sich in ben Besitz der
V e r f i ch e r u it g S f u ui in e zu fetze», wobei ihm der Mitangeklagte
behilflich gewesen fein soll durch Erteilung „guter" Ratschläge. Da
der Hauptzeuge, der damalige Bestmann des Ramcke, nicht erschiene»
ist, wird die Verhandlung ausgesetzt. Sollte der Zeuge »och ermittelt
werden können, dann soll die Angelegenheit am Montag weiter ver-
handelt werden.

Aus den Schöffengerichten.

28. Juni.

Bus dein bürgerlichen Haiidlungsgchitfcnlager. Der
58 er Haiidluiigsgehilfenverein unb bie Deutschnationalen liegen be-
kanntlich in ftänbiger Fehde, wie ans ben zahlreichen gegenseitigen
Beleibigungsklagen ber füfjrenben Geister auch weiteren Kreisen besannt
geworben ist. Tie kleine Erde scheint für biese „Alexander " zu wenig
Nanin zu haben; sie kollidieren immer wieder. Schon einige Male hat
mau — „leicht beieinander wohnen die Gedanken" — vor Gericht
erklärt, sich gegenseitig in Ruhe lassen zu wollen, aber bald rutschen
die Zungen ober Federn wieder aus und man läuft baun wieder zum
Kadi, der dann entscheiden soll, messen Ehre am meisten angegriffen
fei. In ben meisten Fällen erteilt der Richter ihnen de» Rat, die
Streitaxt zu begraben und sich gegenseitig zu attestieren, daß es nicht
so schlimm gemeint war. Auch heute gelingt es dem Richter, einen
Vergleich zwischen einem 58er und einem Deutschnationalen zustande
zu bringen. Tie beiden Kläger waren sich bei den im Herbste 1910
stattgehabten Wahlen zum Kaufmaiinsgericht in die Haare geraten
durch Verbreitung von Flugblättern, Wahlaufrufen usw. Befrieditzt
über den guten Verlauf der Dinge, verließen die Parteien bte
Reparatur- und Vergleichsanstalt für Ehrensache».

Amtsgerichtsstunden für Arbeiter.

Arbeiter, Handwerksgehilfen, Handelsangestellte, kleine Ge-

schäftsleute, denen es tagsüber nicht möglich ist, persönlich mit

der Gerichtsjchreiberei des Amtsgerichts zur Einziehung einer

Auskunft obA zur Aufgabe von Anträgen usw. in Verbindung

zu treten, können jeden Mittwoch abend von 6% bis

g Uhr unb jeden Sonntag vormittag von 10 bis

12 Uhr sich im Ziviljustizgebäude (Erdgeschoß, Zim-

mer 124) Auskunft über den Geschäftskreis des Amtsgerichts

berührende richterliche Angelegenheiten holen, sowie Anträge

zu Protokoll geben. Es ist angeordnet, daß alle für eine Zivil-
abteilung, für das Gewerbegericht unb Kaufmanns-

gericht und — soweit möglich — für bie Abteilungen ber frei-

willigen Gerichlsbarkeit bestimmten Klagen bezw. Anträge

(auch Miete fachen, Alimentensachen usw.) auf.

zunehmen sind. Ferner werden Klagen und Anträge für aus.

märtige Gerichte sowie für das hiesige Landgericht

entgegengenommen. Anträge in Strafsachen sind von der

Aufnahme ausgeschlossen. Man beachte, daß Auskunft

nicht über alle möglichen Rechtsfragen, sondern nur über den

Geschäftskreis des Amtsgerichts berührende richterliche Angelegen-

heiten gegeben wirb.

Bekanntmachung.
Das Bürgerrecht haben erworben:

Carl Hermann Julius Stop. Kanzlist. Landwehrdamm 9. — C Seat
Ernst Mittelsdorf, Kanzlist, Farmsenerstraße L7. — Wilhelm Earl Christian
Johann Bruse, Schankwirt, Trampgang 37. — Hans Wilhelm Ludwig
Wulff, Bolksfchullehrer, Martinistrabe 22. — Wilhelm Eduard Hell, Rüper«
geselle, Eampcstraße 7. — Carl Richard Mühlig, Arbeiter, Seumestraße 1.
— Otto Heinrich Martin Gärtner. Buchhalter. Roonstraße 7. — Heinrich
Friedrich Johann Jungblut, Oberpostfchaffner. Papenhuderstraße 58. —
Fritz Heinrich Rohr, Schmiedegcselle, Luruperweg 24. — Louis Friedrich
Alberi Winkler, Handlungsgehilfe. Krochmannstrabe 18 a. — Gustav
Wilhelm Hermann Plate, Fenerungshändler. Rosenstraße 32. — Albert
Leopold Fegebeutel, Braugehilfe, Wielandstraße 48. — Wilhelm Christian
Lübbert, Tiichlergeselle, Burggarten 13. — August Robert Mai, Bolks-
schullehrer, Stückenstraße 95. — Otto Krebs, Techniker, Auenstraße 43. —
Franz Wilhelm Carl Bernitt, Volksschullehrcr, Mansteinstratze 12. —
Nicolaus August Carl Hermann Hänsch. Kanzlist, Ilienstedten, Osdorfer-
straße 29. — Ernst Asmus Heinrich Schlobohm, Arbeiter, Gluckstratzc 36.
— Johann Peter Hintz, Geschäftsführer, Schlump 27. — Carl Heinrich
August Schamberg, Straßenbahnschaffner, Zollvereinsstraße 27. — Ludwig
Heinrich Hermann Fröhling, Maschinist, Seilerstraße 59. — Carl Otto
Rudolf Paul Kolshorn, Schankwirt. Zeughausmarkt 2. — Gustav Paul
Schmidt. Maschinist, Stellingerwcg 25. — Peter Nicolaus Wollter, Bild-
hanergehilfe, Lindenallee 80. — Carl Friedrich Max Kroll, Saltlergehilfe,
Falkenried 40, Haus 3. — Julius Otto Reinhold Lange, Grünwaren-
händler, Hoheluitchauffre 128a. Ernst Friedrich William Reichardt,
Handlungsgehilfe, Tcecksweg 9. — Adam Friedrich Hermann Bauer, Ober«
Postschaffner, Schwenckcstraße 19. — Otto Eduard Rode, Vorarbeiter, Bill-
horner Röhrendamm 177. — Carl Moritz Ruppin, Prokurist, Werder-
straße 9. — Johann Hermann Wagner, Bäcker und Konditor. Eckernförder-
sttaße 30. — Friedrich Karl Julius Janeke, Werkmeister, Seilerstraße 58.
— Hermann Adolf Wilhelm Morahi. Mechaniker. Repsoldstraßc 71. —
Otto Amandus Heinrich Geerken. Hafenpolizist. Matthesonstraße 8. —
Friedrich Wilhelm Karl Stuhr, Hafenarbeiter, Lindlegstraße 98. — Ferdi-
nand Friedrich Wilhelm Zachow. Maschinist, Rambachstraße 1. — Philipp
Carl Ernst Roos, Maschinist. Sachsenstraße 72. — Fritz Hinrich Gustav
Schröder, Arbeiter, Boitzenweg 14. - Eduard Ernst Riedel, Stukkateur.

Bachstraße 78 a. — Adam Kozlowski, Straßenbahnschaffner, Stuvkamp 8.
— Carl Arthur Heinrich Schmidt, Reisender, Vlansteinstraße 35. — Julius
Gerhard Kellermann, Privatmann, Abendrothsweg 48. — Johannes
Richard Felix Roclawski, Oberposwraktikant. Durchschnitt 1. — Fritz
Heinrich Karl Jarchow. Stellmachergehilfe, Borstelmannsweg 118,
Haus 1. — Karl Friedrich Wilhelm Lüge, Kranführer. Sieldeich 49. —
Friedrich Heinrich Helms, Vlaurergeselle, Heitmannstraße 21. - Friedrich
Ludwig Wilhelm Jahncke, Platzvize, Sierichstraße 103. — Heinrich Christian
Friedrich Warncke, Arbeiter, Heitmannstraße 46. — Franz Theodor Hampel,
Schauermann, Seilerstraße 38, Haus C. — Peter Detlev Heinrich Cäsar
Sooft, Tischlergesclle, Hamburgerstraße 18. — Carl Paul Cornelius Haack,
Volksschullehrcr, Telemannstraße 48. — Wilhelm Theodor Christian Bischof,
Arbeiter, Neuer Steinweg 45, Haus H. — Carl Edmund Caesar Romberg,
Prokurist, Eilenau 85. — Carl Wilhelm August Adam, Steuermann,
Reginenstraße 39, Haus 8. — Carl Heinrich Ernst Marlens, Arbeiter,
Lohkoppclstraße 73. - Hermann Karl Friedrich Heinrich Randt, Maler,
Hegestr. 50. — Rudolf Heinrich Friedrich Georg Never, Straßenbahnschaffner,
Alendelssohnsiraße 12. — Friedrich Eduard Heinrich Carl Hagen, Stutfdjer,
Glashütteustraße 26, Haus 2. — Ernst Adolf Heinrich Hausen. Kanzlist,
Lullerothstraße 96. — Carl Otto Alfred Schramm. Kontorbote. Pappel-
allee 52. — 'Andreas Bauer, Schlachter, Hamburgerstraße 95. — Robert
Otto Oberländer, Schlossergeselle, Sandweg 5, Haus 3. — Max Arthur
Haase, Lagerverwalter. Rvstockcrstraße 25. — Robert Samuel Krause, Be»
triebsingcnieur, Steinwärder, Norderelbstraßc 6. — Carl Marlin Koch,
Maurergeselle. Kanalstraße 32. Haus 1. — August Friedrich Moritz Louis
Wilhelm Fricke, Reisender. Langenkamp 25. — Johannes Wilhelm Karl
Rroplui, Kanzlist. 'Mendelssohnstraße 10. — Johannes Heupcl. Steinmetz-
ge'elle, Rönnhaidstraß- 72. — Ernst Hugo Mittelsdorf, Kanzlist, Farmsener-
ftraße 27. — Earl Hermann Schnell. Ataschinenbaucrgchilfe, Kielcrstraße 31.
— Karl Friedrich Heinrich Wöbs. Privatmann, von der Tannstraße 10. —
Carl Ernst August Willenberg. Tischler, Brauerknechlgraben 5. — Max
Schultz. Gemüsehändler, Pclerftraße 50. — Johann Heinrich Wilhelm August
Buhndorf, Schriflsetzer, Buudesstraße 11. — Carl Victor Richard litte.
Kaufmann, Hammerlandstraße 31. — Bernhard Edmund Hildebrandt,
Gerbcrgeselle, Querstraße 5. — Franz Johannes Peter Dielmann, Händler
mit Kolonialwaren. Niedernstraßc 80. — Walther Carl Theodor Schmalz,
geprüfter RcchiSkandidal, Im Gehölz 5. — Max von Anshelm-Möller.
Handlungsgehilfe, Blumenau 121.

Hamburg, den 26. Juni 1911.
Tie Aufsichtsbehörde für die 2tandesäi»ter.

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Versammlungen, von denen
unS Kenntnis gegeben wird.

Vereine:

Donnerstag, den 29. Juni, abends 8| Uhr: LchiffSzimiiierer,
int Gewerkfchastsbause. — Ewetführcr und TeckSschiffer, bei
Mähl, Besenbinberhof 9. — Segelmacher, bei Jörß, Dilmar Koel-
ftraf’c 19. — Ltcinträger, im Gewerkfchastshause.

Freitag, de» 30. Juni, abeitdS 84 Uhr: Distrikt tvarntbeck,
bei Saufemann, Sliter Schüvenhof. — Distrikt Rotenburgsort,
bei Bock, Vassertiirm. — «tciitarbcitcr I, int Restaurant „Vorwärts",
Frankenstraße 12. — Freidenker, Altona, bei Brandt, Gr. Berg-
ftrafje 136. — Abends 9 Uhr: Gärtner» Barmbeck, bei Sehmisch,
Heinrich Hertzstraße 99.

Sonnabend, den 1. Juli, abends 8j Uhr: Distrikt Fnhlsbüttel,
bei Gorges, Langenhorn. — Böttcher re., bei Horn, Hohe
Bleiche» 30. — Abeiids 9 Uhr: Flnstdampfer- unb Motorschiffer,
bei Hagelstein, Schlachterstraße 43. — Korbmacher, bei Eberhardt,
Einisdüttelerstraße 12.

Sonntag, ben 2. Juli, vormittags 10 Uhr: Banarbeiterverband,
Bezirk Cpvcnborf-Winterhnde, bei Glasen, Falkenried 45.

Krankenkassen:

Sonnabend, l.Jnli: Zentral-Krankenkasse der Maler, bei
Brandt, Große Bergstraße, Altona. — Abends 9 Uhr: Maler,
Filiale Hamburg, bei Schwarz, Caffamacherreihe.

Arbeitersekretariat Hambnra- Altona.
Hamburg, Bkscnbindkrbos 67, J. ®i„ »«Ivirkschaflshaus.

SprMun-en: MÄ 10b,41unb6bU7 8onn - unb *’•
flltillntk»!. fe« Hamburg.Altonaer <s-werkschaslttartellr geöffnet Wochen-
ylUllDlIjCIi taa» von 9 61» i unb 4 bte r> Ubr. Sonn- und Festtags geschlosse»

jtiiirfllkommifßon für das LrbkitttMnngslvrlkn.

5kkrrtariat: SewerlschaflSdau«. Hlmergebäud», parterre linkt.
AiirerfiftniihMi* Wochentags von u bi« i unb von s bi» , Uhr nachmlttaa«.
SjirkMUIioru. sonn-unb Festlag« geschloffm, 8 *



(Für den Slnzeigentcil ist die Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

Wm 2. Juli d. I. begeht unsere liebe Mutter,
*» Frau M. Dahmann, «6. Westpfahl,
ihr SSjährigeö (SeschäftS-Jubiläum als
ZeitungSkolporteurin.

Eilbeck, Kicbitzstraße 27, I.

Die Kinder.

Meta Kngelhardt
Friedrich Krösch

Verlobte.

Hamburg.Uelzen.

Sozialdemokratischer Verein
für den

3. Hamburger Wahlkreis.

Lsde»,rkirzerseir

Distrikt Gilbeck.

Den Mitgliedern hierdurch die traurige
Nachricht, daß unser Genosse

Fr. Jothann

gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet Freitag, den
30. Juni, nachmittag- 2| Uhr, vom
Krankenhause in der Lohmühlcnstraße
aus statt.

Um zahlreiche Beteiligung bittet

Die Distriktsleitung.

Distrikt Dannbeck.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
unsere Genossin

fron Auguste Bentin

gestorben ist.

Ehre ihrem Andenken!

Beerdigung: Donnerstag, 29. Juni,
nachm. 2 Uhr, vom Hafenkrankenhause.

Um rege Beteiligung ersucht

Die DistriktSleitung.

Statt jeher Besonderen Anzeige.

Am 27. Juni, morgens 7 Uhr, entschlief nach
achtwöchentlicher schwerer Krankheit mein lieber
Mann und unserer Kinder treu sorgender Vater,
der Zimmermeister

Carl Otto.

Um stilles Beileid bittet die trauernde Witwe

Gertrude Otto, verw. Tode,
nebst Kindern.

Die Beerdigung findet am 30. Juni, nachm.
3 Uhr, vom Sierbehause in Hellbrook, Schiller-
straße 2, aus nach Ohlsdorf statt.

Lozigldemlikrlttislhtr Verein

fj. 2.HlimbnM Wahlkreis.
7. Distrikt, Bezirk 91.

Tsder-Airzeige.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
unser Genosse

Karl Hansen

am Dienstag, 27. Juni, nach langer
Krankheit gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet am Freitag,
30. Juni, nachm. 2| Uhr, vom Kranken-
hause, Lohmühlenstraße, aus statt.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht

Der BezirkSführer.

MieM deutscher Mmito.

Ortsgruppe Hamburg.

Cefct»»Anzeige.

(Verspätet.)

Am 17. Juni starb infolge Bauunfalls
unser langjähriges braves Mitglied,
der Genosie

Gottfried Böttcher,
Zimmerer,

im Alter von 64 Jahren. Seine Bestattung
hat bereits am 21. Juni stattgefunden.

Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand.

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil-
nahme und Kranzspende anläßlich der
Beerdigung meine« lieben Maunek

Albert Harms

sage ich allen Verwandten, Freunden und
Nachbarn, insbesondere dem 3. Wahlkreis,
Distrikt Rotenburgsort, u. seinen Kollegen
vom StaatSarbeitcrverband v. Hamburg-
Altona, sowie allen, die ihm im Leben
nahe standen, meinen innigsten Dank.

Frau A. Harms Wwe.

Danksagung.

Da cs mir nicht möglich ist, jedem einzelnen
zu danken für die rege Teilnahme und reiche
Kranzipende bei der Beerdigung meines lieben
Mannes, meiner Kinder guten Vaters, Bruders
und Schwagers, sagen wir hiermit allen Ver-
wandten, Freunden und Bekannten, ins-
besondere Herrn H. Stubbe für die trostreichen
Worte am Grabe, sowie dem 3. Wahlkreis,
Distrikt RotenburgSort, unseren innigsten Dank.

Bertha Berg Wwe.
nebst Kindern,

Carl Berg und Frau,
geb. Drewes.

den 5 Uhr 9 30 Uhr
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n
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n
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1. Juli 6

5 30
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n 9
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9
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Die schlimmsten Feinde der Kinder sind die besonders im Sommer auflrctcnden
Magen- und Tarmkrankhetten. Den besten Schutz dagegen bietet eine rationelle Ernährung
mit „Kufckc", welches dem Organismus die zu seinem Aufbau nötigen Nährstoffe zuführt

und ihn dadurch gegen Krankheiten widerstandsfähiger macht. Die im ,K u f e k e" enthaltenen
Mineral- und Eiweißstoffe fördern die Knochen- und Ntuskeleiuwicklung auf? günstigste.

Freitag,
Sonnabend,
Sonntag.
Montag.
Mittwoch,

Abfiahrt von Hamburg'-Stadtdeich; Sonntags: Vorm. 7, *8, 9, 11, nachm.
2, 3, 5t, 8j, 12 Uhr. Werktags: Vorm. 7, 9, 11. nachm. 2, 3, 7j, 8s Uhr. (* Schnellfahrt.)

Geesthacht-Tesperhude:

Herrliche Buchenwaldungen,
Lauenburg-Hitzacker:

Reizende Lage,
Dömitz (Alte Festung).

Nachm.

T)

2
£
5.

Vereinshaus „Thalia 66 ,
Neustädterstr. 41 4». (Inh.: W. Vorwohle.)

Jeden Donnerstag: Grstze Tanznrnfik.

„ 6 „
Kinder die

Zurück von Cuxhaven „Alte
ab Cuxhaven:

n
n

’k 2,60

tohrtenHamburg-Cuxliaveii

Salon-Dampfer „Cuxhaven“
ab St. Pauli Landungsbrücken — Brücke Nr. 5.

Sonntags: Morgs. T 1 2 , Werktags: Morgs. 8 1 /a Uhr.

Hin und ( Wochentags
zurück X Sonntags ,, 3,— / die gi

Karten-Ausgabe: St. Pauli Landungsbrückl
und in den bekannten Verkaufsstellen.

■1 •• - mit den

ISlIIIQß Eilenburger Dampfern
*■»3 Burmester & Basedow

nach Ochsenwärder, Moorwärder

(Stadtkolonie): Zur

berühmten Gartenkultur in Vierlanden (Station Zollenspieker)

Liebe“:

an Hamburg:

Hälfte. — Gültig für
;anze Saison. — Gepäck frei.
:en - Gebäude zwischen Brücke 3—4

^öir empfehlen zu den von der Zentralkommission für das

Arbeiter-Bildungswesen arrangierten

Volks-Schauspielen

im Gewerkschaftshaus und im Deutschen Operettentheater nachfolgende

Textbücher, bezw. Einführungen:

Ueber unsere Kraft, zwei Aufzügen

voll Björnstjerne Björnson M.—,20

Dantons Tod, von Georg Büchner „ —,25

Figaros Hochzeit, von Beaumarchais „ —,20

Gespenster, von Henrik Ibsen „ —,20

Rosmersholm, von Henrik Ibsen „ —,20

Das Gnadenbrot, von Ivan Turgenjcff „ —,20

Der Revisor, von Nikol Gogol „ —,20

Einführung dazu 10 4-

Der zerbrochene Krug, von Heinr. v. Kleist „ —,20

Einführung dazu 10 4-

Zu den Sternen, von Leonid Andrejew „ 2,50

Hille Bobbe, von Adolf Paul Broschiert „ 1,50

Buchhandlung Auer & Co.

Hamburg 36, Fehlandstraße 11.

Sämtliche Kolporteure und Filialleiter des „Aamburger Echo" nehmen
Bestellungen entgegen.

Wir empfehle» nnscre» Lesern folgende

nenetWInwn:

Sszial-errrskratie

und Sozialismus

im lichte bürgerlicher Kritik.

Eine Materialiensammlung,
zusammmgestellt

von Heinrich Dikreiter.

Preis 20 Pfennig.

Deutsche Geschichte

vom Ausgange des Mittelalters.

Ein Leitfaden für Lehrende und Lernende.

Erster Teil... Preis M. 1,25
Zweiter Teil 1,25

Beide Teile in einem Band gebunden

Vt?#is M. 2,50.

MUMM mll

filrfleoMsitin in Wen.

preis 20 4-feititig.

Zm kample gegen die

steichMrßchermgsordnnng
von Hermann Molkenbuhr,

preis 15 pfeiritig.

Non unten auf!

Ein neues Buch der Freiheit.

Gesammelt und gestaltet von
Franz Diederich.

Mit 26 Kunstblättern.

Preis in einem Band Jt. 5.
Preis in zwei Bänden 6.

Taktische Strömungen in der

deutsche» SoMldeimkratie

von K. Kautsky.

Pv«ii 25 Pfennig.

Kunst und Proletariat
von Klara Zetkin.

Preit 15 Pf$.

SlnnlleWe in Will!

von Friedrich Stampfer.

In Leinen gevnnden M. 5.

Hamburger Buchdruckerei und Verlags-

anstalt yhier L Co.,

Hamburg 36, Feblandstrasse 11.

Bestellnugen nehmen sämtliche Filialleiter
und Kolporteure dcS „Hamburger (?cho"

entgegen.

VlDlGlÄ

KEartcnlanbc, Hiihnerstall, bcib. zerlegb.,
bill. z. Vers, tippend. Weg 33, H. 2, pt. r,

Oand mit Schauer ist b. d. Haynstr. bill. zu
v übernehm. Wittkamp, Breilenfelderstr. 50.

In der B ressurhalle:

Vorführung dressierter Tiere in reichhaltiger Abwechslung.
Viele Neubauten und Neueinrichtungen.

Reichhaltiger Tierbestand.
Fütterung der Raubtiere 5 Uhr nachmittags, der Eisbären, Seelöwen usw.

11 Uhr vormittags, 4 und 6 Uhr nachmittags.
Sonder-Ausstellung: Straussenfarm mit Sträussenküken.

Entree 10 für Erwachsene und Kinder.

Täglich

«m Haupt- u. Wein-Restaurant

vom 2. Lothr. In!anlerie-Reg. Nr. 131,
Mörchingen,

Musikmeister P. Höller.
Heute: Nordischer Musik-Abend.

In der Weinabteilung jeden Mittag
Tafelmusik.

Konzert

ün

Sommer-Restaurant

Streichmusik,
ausgeführt

vom Kapellmeister Scheuffler mit
seiner 20 Mann starken Kapelle.

Prima Füllenfleisch

Sonnabend, den 1. Juli.
Roßschlachterei

Riedernstrafic 102. Graetz.

X E Xraft-

| reur^W R°tVein

EterMjuso
\u.2M.
Ä überall
■ zu

W.haben

Freitag, den 30. Juni:
Thalia • Theater. Die Dollar-

prinzcssiu.

Neues Operetten-Theater
Sonnabend, 1. Juli, abends 8 Uhr:

5JV" Bei ganz kleinen Preisen. "VEi
Ensemblcgastspicl des Renen Theaters,
Hamburg, unter Leitung des Direktors

James Bauer.
= Meyers. ==;

Billettvorverkauf täglich von 10 bis 2Uhr an
der Tageskasse (Fernspr. I, 2571).

_ Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Meues Theater.

Tägl. 8j Uhr: (Vorziigskart. wochentags gültig.)
Gastspiel dcS Fritz Steidl-Ensembles.

BW* Nur n o ch kurze Zeit!
„Hallo! Die grosse Revue!“

In Vorbereitung:

„Donnerwetter — Tadellos!^

Schillep-Theater.

Donnerstag, 29. Juni, abends 8s»Uhr:

Undine,

rom. Zauberopcr in 4 Aufz. von Albert Lortziug.
Freitag: Gastspiel Heinrich Bötel.

Der Troubadour.
Sonnabend: Zar und Zimmermann.

Flora

Juni 1911.

Das Mädchen

ohne Ehre.

Sensation. Ausstattungsstück.

Hierzu das glänzende

Spezialitäten-Programm.

Anfang Uhr, Sonntags 5 Uhr.

Sonntags, Dienstags, Freitags:

BALL.

HANSA -THEATER.

Vera Violetta
und das

Variete-Programm.

Anfang 8 Uhr. Endo 10 Uhr.

JLoebel's „Gemischter“
Bitte rli k ör.

Ausschank in den meisten Wirtschatten

Druck und Vertag: Hamburger Buchdruckern und
»irlggtanstalt Mutt & ®». in tzamdur».

Anzeigen.

Danksagung.
Für die uns erwiesene Teilnahme und

reiche Kranzspende bei der Beerdigung meiner
lieben Gallen und unseres Vaters sagen wir
allen Verwandten, Freunden, Bekannten und
Slachbarn, sowie der Kolonne vom Roten
Kreuz (Ableitung Barmbeck) und den Kollegen
vom Katschuppen 16 unseren tiefgefühlten

Dank. Frau E. Schubert Wwe.

und Kinder.

von Hypotheken,
♦IlHUUf Erbschaften rc.

von Eclbstkäufer. K
Fcrdinandstraße 45, 1. Et.

An die Käufer der Kucki-Zigarette!

Es ist eine unbestrittene Tatsache:

Die Kucki-Zigarette bedeutet in der 2 /^-Preislage die Höchstleistung auf dem Markte der Zigarettenfabrikation.
Bas beweist klar ==

der ständig steigende Absatz dieses vorzüglichen Fabrikates.
Um die Raucher dieser Marke irreznfiihrcn. in der Absicht. mich geschäftlich zu schädigen, ist das Gerücht ver-

breitet worden, dass in der Kucki-Zigarettenfabrik gestreikt wird, und auch sogar, dass diejenigen Arbeiter der Fabrik, die an der Maifeier
teilgenommen haben, ausgesperrt worden sind.

1000 Mark

sichere ich demjenigen zu. der mir nachweist, dass an dem verbreiteten Gerücht auch nur ein wahres Wort ist.

100 Mark

erhält derjenige, der mir den Urheber dieses Gerüchts so nachweist, dass ich denselben gerichtlich belangen kann.

„Kucki“ - Zigarettenfabrik.
Generalvertreter: E. W. Schwerzei,

Hamburg 6, Woidenallee 43, Fernsprecher: I, 9077.

Stndete

Dampfer

Drücke Ar. 3.

Nach Blankenese: NMK»!
V.Blankenese: 71, 9j, 12|, lf, 2|, 4t,

5z, 6k 7J, 81, 9, 9J.
V. Falkental; 7s, 9t, 12. 1, 2, 4, 5, 6,

71. 8'° 9.
N. Wittenbergen und Schnlan:

10, nm. 2, 3, 4, 7.
V. Schnlan: 6J, 8J, 4|, 6*°, 7’ 5 .
V. Wittenbergen: 7, 9, 4 50, 6", 7 60.

Zur Kirschenzeif:

N. Lühe, Borstel, Stade: Vm. 10,
nm. 2, 4, 7.
Sonnabends abends 7| anstatt 7 Uhr.

V. Stade: 5, 7|, nm. 2|, 5|.
V. Borstel: Mgs. 7 5n. nm, 3f, 6 r .
V. Lühe: Vm. 6|, 8|, nm. 4s, 7j,
N. Kollmar, Krantsand, Wisch-

hafen: Nm. 4, retour: Mgs. 6.

Nach Cuxhaven: Werktags mg.8 j

Salon-Dampfer „Cuxhaven“
Sonntgs,, Montgs,, Mittw., Freitgs„Sonnab.

Etablissement

„Mühlenkamp",

Jeden Donnerstag:

® Grosser Ball

Aiisang S Uhr.

I ilL 97fi Piano zu verkaufen. ■«/FU. QiU Langereihe 88, pt., St. G. D

/Line wachsame schwarze Spitzin an g.
V Leute abzugeben.

Blumenstr. 9, I., Altona.

Zirkus Busch

8t. Pauli, Circusweg.

Heute, Donnerstag, 8 Uhr abends:

Gala-Voritellung
Hr. Burkhardt-Foottit als Schulreifer.
Die Vorführung des kugelsicheren

Dowepanzers durch Herrn

Kapt Smith
!! l'nverwundbar !!

Schuss ans Mensch und Tier mit
Original-Militär-Gewehr.

Herrn Ernst Schumanns berühmte
Freiheitsdreesur. — Jansly - Jansen,
komische Tierdressuren. B*" Die
Predianls, Akrobaten zn Plerde. —
Frl. Elisabeth v. Dynar, Schulreiterin.
— 3 Gebr. Fratelllnis, urkom. Clowns.
— Hector und Lolette, Equilibristen.

I ni 9] K hr:

Venezia

Besonders hervorzuheben:
biiH gr. Tarantella-Ballett.

Bas Ballett unter Wasser
und das gr. Gala - Programm.

Sonntag, 2. Juli:
Auf vielseitigen Wunsch!

Nachmittags 4 Uhr:

Venezia.

Carl Hasenbeck “)

Tierpark, Stellingen.

Völkerschau Indien sowie Samojedentruppe.

Eintritt: 50 /i&, Kinder 25 Sonntags und Festtags: vormittags bis
12 Uhr 30 Kinder 15 /H, nachmittags 50 aj, Kinder 25 aj-

ÄllMWOM WWMl IMIM?

Zahlstellen Ambmg und Altona.

Sonntag, den 2. Inli 1911:

kmnnschllstiichk Diiiiijifciloiir

nach dem Lokale „Elbhof" fJnh.: H. A. Mewes) in Finkenwärder.

Aach Ankunft:

(ßemeinfdfrrtftlidses KaffeetHnfen.
Ferner:

Im, Wskeseln, Bteisroiirieln für Serien und Domen.

Abfahrt von den 3t. Pauli Landungöbriicken nachmittags präzise 2 Uhr
per Dampfschiff „Union" (Kapitän Becker), Altona anlcgend.

W Rückfahrt nachts 1 Uhr.
HcrrcnkartL 80 Psg. Damcnkartc 50 Pfg.

Musik an Bord.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht DeTK

Tanz-hStHut H. Bärthel,

St. Pauli, Talstrasse 45, Privathaus.

Am Itienstag, 4. Juli, beginnt ein neuer

8 Tanz-Kursus.

Honorier: Herren ,11. 6, Damen .H. 3.
Uebungszeiten: Dienstags und Freitags von 9 bis 11 Uhr.

F.inyphinfprrirht waizer und Polka
UlUÄClUillülllLUl in zwei bi* drei Stunden,

W Hämiliche Itundtänze in fünf bi* Hechw Stunden
zu jeder gewünwchten Zeit. "3M.

I Hansa-Saal, Langenfelde. 8l.onncreta.: Tanzkränzehen,

„Santa Lucia“-Weln-Depot Hamburg 3.
Fernspr.: 4 — 6627.

---H -----

Irntrallrommisfloll

für das Arbeiter-Sildmlgslveftn.

Bolks-Lchanspielc

im chenmWflHuse j®e31

unterleitnng von Leopold Jessner, Hamburg.

Sonnabend, den 8. Juli 1911:

Jet zevSchesetzeare

Lustspiel in 1 Akt vou Heinrich v. Kleist.

Der eingebildete Kranke,

Lustspiel in 3 Akten von Moliöre.

Preis der Karte und Kleiderablage, ein-
schließlich Theaterzettel, 60 Pfg.

Saalöfflimig 71 Ahr. — Anfang Ahr.

Sonntag, den 8. Inli 1911:

Dieselbe Vorstellung.

Laatil'sfnnllg 7 Ahr. — Anfang 8 Ahr.

Karten verlange man im Gewerk-
schaflshause, Bureau des Kartells, Bureau für
das Bildungswescn, Hth., pari., im Restaurant
durch die Kellner, in der Expedition des „Ham-
burger Echo", Fchlandstr. 11, in den Zigarren-
läden von Stangenberg (Gewerkschattshaus),
W. Bandel, Steinflr. 95, und, soweit noch
Karten vorhanden, an der Abendkasse.

> » ' ' ' » vrsi« . > .V t W V >

Theater»

Donnerstag, den 29. Juni:
Thalia-Theater. Gastspiel des Wiener

Operetten-Enscmbles. Künstlerische Lei-
tung : Direktor Miksa Preger. Gast-
darstellung von Grete Holm und Hubert
Marischka vom Theater an der Wien in
Wien. Die Dollarprinzessin, Operette
in drei Akten von Leo Fall. Anfang
8 Uhr.

Deutsches Operetten- Theater.
Sommerprcise. Täglich, abends
8 Uhr: Der Mann mit de» drei
Frauen.

Billettvorverkauf an der Tageskasse,
von 10 bis 2Uhr (Gr. I, 5367), H. Käse,
Alstcrarkadcii 9 (Gr. 111, 3443), Oscar
Wichers, Stciudamm 17 (Gr. III, 436),
und H. W. Bejöhr Wwe., Alstertor 5
(Gr. IV, 2655).

Carl iSchultze-Theater. Ueber
110 Ausführungen. Täglich 8s Uhr:
(Vcreinskartcn gültig.) Polnische Wirt-
schaft.

Ernst Drucker- Theater. 8, Illit:
Gastspiel Gebr. Gollbach. Auf qlljcit.
vmamfffl. 7M urllfY MlrMlllHk'MRV»—
stattling. Eigene plastische Deforatioucn.
Krone und Fessel, milit. Ausstattungs-
stück in 6 Bildern.



Zweite Beilage zum Hamburger Echo Nr. US.

Donnerstag, oen 2t). Juni 1911.

Redaklion und Expedition: Hamburq, Fehlandstrahe U. — Verantwortlicher Redakteur: C. Törtng in Hamburg.

Ueber die Agrarierfrage

sprach in voriger Woche Genosse Dr. L a u f c n b e r g in einer
Borsammlung des sozialdemokratisct-en Vereins in £) 11 e n s c n.
Dor Redner wies einleitend auf die Herrschaft der agrarischen
Parteien in Preuhen-Deiitschland hin, hinter denen außer
Bureaukratie und Monarchie die gesamte Reaktion und weite
Schichten der städtischen Finanz stehen. Er beleuchtete die
Gründe, die zu diesem weitgehenden Einfluß des Junkertums
maßgebend waren und hob als einen der wichtigsten die Tatsache
hervor, daß es den Junkern gelang, den Baucra eine Interessen^
gemeinschaft zwischen sich und ihnen vorzuspicgeln.

Darauf ging er ein auf die wirtschaftsgeschichtliche Entwick-
lung Deutschlands seit Ende der sechziger Jähre. Damals ver-
suchte der Liberalismus, die Finanzen des Reiches auf Finanz-
zölle zu gründen, im übrigen aber den Freihandel durchznführen.
Die Junker widerstrebten dem nicht, da sie noch auf den Export
angewiesen und starke Verbraucher von Eisen waren. Da kam
nach dem Kriege zwischen den amerikanischen Nord und Siid-
staaten die amerikanische Konkurrenz auf dem Getreidemarkt.
Aualeich entzog die schnelle Entwicklung den deutschen Industrie
nach dem Milliardcnsegcn der Landwirtschaft -zahlreiche Ärbeits-
kräfte. Der darauf folgende wirtschaftliche Krach verschärfte die
Wirkungen der ausländischen Konkurrenz auf die> deutsche Land-
wirtschaft. Die Folge war ein' Konpromiß zwischen Junkertum
uud Großindustrie bei der Steuerreform im Jahre 1879. Diese
Reform sah Steuern auf Tabak, Bier, Kaffee und Wein vor,
bei denen sich die Gesichtspunkte von Finanz- und Schutzzoll
mischen. Zugleich waren reine Schutzzölle auf Lebensmittel und
Rohprodukte vorgesehen, die 100 Millionen Mark erbringen
sollten, was aber überschritten wurde. Äts bei den Wählen 1890
bie Opposition Erfolge errang und die folgenden Handelsverträge
Taprivis Zollermäßigungen brachten, erstand sofort daraus der
Bund der Landwirte, der nicht als politische Partei auftrat,
sondern nur versuchte, in allen bürgerlichen Parteien möglichst
viel agrarische Kandidaten durchzusetzen. Wesentlich dank der
Tätigkeit des Bundes kam 1898 ein hochschntzzöllnerischer Reichs-
tag zustande, der den Zolltarif von 1902 und andere agrarische
Gesetze, wie Fleischbeschau und Seuchengesetz und die Aufhebung
des Jdmtitätsnachweises durchsetzte. Durch die Zollgesetzgebung
befestigte das Zentrum seine Stellung als cigenlliche Regie-
rungSpartci.

Diese Schutzzollgesetzgebung trägt ausgesprochen kapitalisti-
schen Thärakter, obgleich ihre Wirkungen aus die Verschiebungen
inmerhalb der Betriebklassen dem auf den ersten Blick nicht zu
entsprechen scheinen. Die Betriebsstatistik von 1907 zählt
6,78 Millionen landwirtschaftliche Betriebe, von denen 3,3 Millio-
nen Nedenbetriebe und 2,4 Millionen Hauptbetriebe sind. Die,
Zahl der Nebenbetriebe deckt sich im großen ganzen mit der der
Kleinstellen, die bis zu zwei Hektar Land bewirtschaften. Gegen-
über der Zählung von 1895 ergab sich ein Mehr von 177 765 Bc-
triebon. Die Zunahme entfällt überwiegend auf Betriebe unter
Vs Hektar; die kleinsten Betriebe sind also noch kleiner geworden.
Die Betriebe von Vs bis 2 Hektar nahmen um 90 100 Betriebe
und 37127 Hektar Areal ab. Die bäuerlichen Klein- und Mittel-
betriebe von 3 bis 20 Hektar wuchsen um 77 729 Betriebe. Zu-
gleich wuchs in dieser Klaffe auch der Umfang der einzelnen Be-
triebe. Auch bei den großbäuerlichen Betrieben von 20 bis
100 Hektar stieg der Bctriebsumfang, doch verlor diese Klasse
seit 1895 534 000 Hektar Areal. Die Großbetriebe über 100 Hek-
tor bewirtschafteten 1882 10,28 Millionen, 1895 11,3 Millionen
und 1907 9,22 Millionen Hektar. Die Durchschnittsgrötzc betrug
in diesen Jahren 411,8, 440,2 resp. 420,8 Hektar. Unter der
Herrschaft des kapitalistischen Hochschutzzolles vollzog sich also
eine Abnahme der Großbetriebe nach Zahl und Umfang und
ebenso eine Zunahme der Klein- und Mittelbetriebs nach Zähl
und Umfang.

Deutlich prägt sich dagegen der kapitalistische Charakter der
Schutzzollpolitik in der enormen Landflucht aus. 1816 waren in
Deutschland von 25 Millionen Einwohnern 19 Millionen, also
drei Viertel, in der Landwirtschaft tätig, 1895 von 52 Millionen
18 Millionen und 1907 von 62 Millionen nur noch 17 Millionen
in der Landwirtschaft tätig. Diese Landflucht erstreckt sich so-
wohl auf Gebiete mit vorherrschendem Klein- als auch Groß-
betrieb. Dazu kommt die steigende Unständigkeit der ländlichen
Arbeiter. Die Landwirtschaft ist von Natur Saisonarbeit,^was
unter der Einwirkung der Plajchine immer schärfer hervortritt.
In wachsendem Maße wird die Männer- durch Frauenarbeit
ersetzt, steigt die Verwendung fremdländischer Arbeitskräfte.

So zeigt sich bei der Mnabme der Großbetriebe und der
Zunahme der Klein- und Mittelbetriebe eine wachsende Wan-
derung der Arbeiterschaft, ein Widerspruch, der durch die Sta-
tistik, wie sie heute betrieben wird, nicht aufzuklären ist. Irre-
führend ist <m ihr, daß sie als alleinigen Ausgangspunkt den
Betriebsumsang annimmt. Die Landwirtschaft zerfällt aber in
vier Hauptartcn: Getreide-, Fleisch-, Garten- und Holz-
produktion. Selbstverständlich entspricht der Ertrag eines Grund-
stückes von gewisser Größe bei einer dieser vier Betriebsarten
durlhaus nicht den Erträgen bei den andern auf gleich großen
Grundstücken. Was bei der einen Betriebsart kapitalistscher
Großbetrieb ist, kann bei den andern Handwerks- oder Mittel-
betrieb sein. Da diese Unterschiede durch die Statistik nicht aus-
gehellh sondern eher verdunkelt werden, bleiben der eigentliche
Umfang des Großbetriebes und damit eine Anzahl anderer Er-
scheinungen im Unklaren.

Diese Unsicherheit in der Beurteilung der Tatsachen wirkt
auf unsere Agitation wesentlich zurück. Manchmal glaubt man
sich helfen zu können, daß man dem Bauer vorrechnet, wie die
Schutzzollpolitik für ihn selber ein Schaden sei. Zweifellos hat
der Bauer Schaden von ihr, soweit sie seinen Lebensunterhalt
und das Rohmaterial verteuert, Vorteile aber, soweit er durch
sie höhere Preise erzielt. Man kann der ländlichen Bevölkerung
wohl die Unhaltbarkeit der heutigen Zustände nachtveisen, wo-
nach 45 Millionen zugunsten von höchstens 17 Millionen in
ihren Lebensinteressen geschädigt werden. Mau kann nachweisen,
daß das eigene Jtnteresse der kleinen und mittleren Bauern zum
wirtschaftlichen und politischen Anschluß an die städtische Be-
völkerung treibt, daß die Mllitär-, Steuer- und Schulpolitik
auch der ländlichen Bevölkerung schwere Nachteile bringt. Aber
man wird den Leuten niemals im Widerspruch zu ihren Wirt-
schaftsrechnungen das Einmaleins ausreden. Sie wissen besser
als wir, ob sie von der Schutzzollpolitik Vorteil oder Nachteil

haben. Die im Interesse der städtischen Bevölkerung notwendige,
möglichst rasche Beseitigung der Schutzzollpolitik verletzt zudem
die nächstliegenden Interessen der Bauernschaft. Darin liegt
eben mit das Verbrecherische der ganzen heutigen Schutzzoll-
politik, daß sie Verbältniffe schafft, deren Beseitigung auch jene
trifft, die im ihrer landwirtschaftlichen Tätigkeit nichts anderes
dranzusetzvn haben, als ihre eigene persönliche Arbeit.

Unsere Agitation ist leicht, soweit es sich um die eigentliche
Landarbeiterschaft handelt; sie wird schwer, wo das Kapitalverhäli-
nis durch das Dazwischentreten des Privateigentums an Grund
und Boden verdunkelt wird. Allerwo richtet sich unsere Agitation

gegen das Kapital, das kapitalistische Gesellschaftsverhältnis. Dies
Kapitalverhältnis wollen wir treffen, nicht die Jntereffeii der
llrbeit. Mit Recht wurde in den letzten Tagen in theoretischen
Auseinandersotziingeii über die Agrarfrage betont, daß gerade
die rasche Beseitigung der Schutzzölle Maßregeln im Jntereffe
jener ländlichen Erwcrbsschichten notwendig mach:, die nur auf
ihre eigene Arbeit angewiesen sind. Praktische Vorschläge von
unserer Seite müffen nun ökonomisch durchführbar sein und
unter den Schichtern, die wir gewinnen wollen, Aufklärung
schaffen in dem Sinne, daß sie zur Einsicht von der Notwendig-
keit der Vergesellschaftung bc'r Produktionsmittel geführt wer-
den. Die politische Durchführbarkeit freilich bängt von unsern
Gegnern ab, und diese werden unsere Vorschläge uw so ener-
gischer bekämpfen, je tauglicher sie sind. Der Angelpunkt unserer
Agitation kann auch auf diesem Gebiete nur und muß sein die
Beseitigung des Kapitalvcrhältnisscs durch den gesellschaftlichen
Besitz.

In den letzten Wochen ist nun empfohlen worden, die Bodeu-
verstaatlichung in den Mittelpunkt der Agitatiocc zu rücken.
Oekonomifch durchführbar wäre sie. Wenn aber der Gedanke
der Vergescllschgftung der Produktionsmittel zu einem gang
und gäben Besitztum der Arbeiterschaft geworden ist, so ist doch
zu berücksichtigen, daß sie sich diesen Besitz erst in langer geistiger
Entwicklung errungen hat. Es darf aber bezweifelt werden, ob
der Gedanke der Verstaatlichung des Grund und Bodens bei
der ländlichen Bevölkerung auf die erforderlichen geistigen Vor-
aussetzungen- stößt. Wollte man dein Staate, wie vorgeschlageii,
Ein Vorkaufsrecht beim Besitzwechsel einräumen, so würde der
Staat gerade dort cingreifen, wo die erhöhte Olninbrcntc durch
Kapitalisierung weggefniigen wird, der Erfolg der Maßregel
also überwiegend dem Verkäufer zugute ionimt.

Gilt es, das Kapitalverhältnis zu treffen, so sind die ge-
gebenen Angriffspunkte die Hhpothek, die Pacht und der kapita-
listische Zwischenhandel. In den preußischen Landbezirken über
wiegen die hypothekarischen Eintragungen die Löschnngen von
1886 bis 1898 um 7322 Millionen, in den preußischen Stadt-

bezirken im gleichen Zeitraum 23139 Millionen. Zur Ueber-
nahme her Hvpotheken durch den Staat wären also bedeutende
Summen nötig, doch ließen sich dabei für die Allgemeinheit wohl

Dabei ist eS gar nicht ausgeschlossen, daß in Zukunft unsere Presse
noch bedeutend größere finanzielle Opfer wird bringen müssen. In
dem Falle nämlich, wenn die berüchtigte Lex Wagner Gesetz werden
sollte! Allerdings werden die Hoffnungen, die unsere Gegner daran
knüpfen, elendiglich zuschanden werden. Ebensowenig, wie bk Arbeiier-
organifationen bauernb unterdrückt werden können, kann bk Presse,
die sich das Proletariat zum Kampfe für seine Jntereffen geschaffen
hat, vernichtet werden. Im Gegenteil wird die Verschärfung deS
Kampfes noch zur Aufrüttelung der Volksmassen beitragen.

Deutscher Rundstug.

(Etappenflug Münster—Köln.) Zum Fluge nach Köln sind
Mittwoch morgen in Münster gestartet: Lindpaintner um
4 Uhr 8 Minute», Vollmöller um 4 Uhr 18 Minuten. Linb-
vaintner mußte bei Appelhülsen, Landkreis Münster, niedergehen, da
sich der Zylinder am Motor etwas gelockert hatte. Vollmöller verlor
bei dem unsichtigen Wetter die Richtung und landete deshalb bei
Havixbeck, Landkreis Münster, um sich zu orientieren. Bei der Lan-
dung wurde der Propeller leicht beschädigt.

(Hannover — Münster.) König stieg Mittwoch morgen
4 Uhr 15 Minuten in Minden auf, überflog bei schwerem Nebel den
Teutoburger Wald und erreichte schließlich Bielefeld Der Nebel machte
jedoch eine Orientierung unmöglich, so daß es dem Flieger nicht gelang,
den Flugplatz zu finden; er landete in ber Schillerstrabe, einer Vor-
stadtstraße BielefelbS, glatt.

„Helden der L»ft." In sehr berechtigter Weise zerpflückt Karl
Eugen Schmidt im „Tag" ein wenig die Lorbeeren, die den Fliegern,
den „Helden der Lust", so reichlich gespendet werden. Er schreibt:
„WaS aber den Heroismus der Nlatadore der Luft anlangt, so müßte
man ihm erst einen häßlichen Beigeschmack nehmen: Sehen Sie, wenn
ich mit meinem Heroismus eine Viertelmillion gewinnen sann, dann
ist die Sache nicht mehr so ganz rein. Schließlich riskieren jeden
Zag ein paar Millionen Dachdecker, Ztmiuerleute, Matrosen, Fischer

Bergleute usw. ihr Leben für einen lumpigen Tagel 0 hn ,
und kein Hahn kräht danach, kein Dknich wundert sich darüber, kein
Zeitungsschreiber macht Enqueten, kein Gelehrter verfällt in Entzückung.
Was so ein armer Teusel für zwei, fünf oder zehn Dlark den Tag

tut, soll-das ein anderer nicht tun, um ein Vermögen mit einem
einzigen Schlage zu erwerben ? Und müssen wir uns vor diesen Helden
in stummer Verehrung beugen, die in tollkühnem Wagemut hundert-
tausend Silberlinge zu ergattern suchen 2 Als die Luftwettfahrten
noch kein lockendes und lohnendes Geschäft tvareti, als der seltsame
Brasilianer Santos-Tumont noch int Vertrauen auf die vom Papste
geweihte Medaille, die er um den Hals trug, seine ersten Flugversuche
machte, da war es vielleicht am Platze, von Heroismus zu reden —
seit da aber so gleißende Belohnungen winken, ist das nicht mehr das
rechte Wort. Helden brechen sich den Hals für alle möglichen guten
und schlechten, klugen und törichten Tinge und Meinungen, nur für
Geld dürfen sie es nicht tun, welches niemals einen heroischen Geruch
an sich hat."

Das Ende einer nltrnmo»t«Mcii Berleumdmtg. Genosse
Bernhard Müller, siüher Parteisekretär in Köln, batte sich seiner-
zeii auf ein Inserat hin um eine ausgeschriebene „sozialpolitische"
Stellung beworben in der Annahme, daß eS sich um einen einwand-
freien Posten handele. Später stellte es sich heraus, daß cS sich um
eine von Unternehmersette ausgeschriebene Stelle handelte. Von Müller
ist außer der Einsendung des Bewerbungsschreibens ans daS Chiffre-
Inserat in der Sache nicht daS geringste weiter geschehen, gleichwohl
aber erschien in der Zentrumspresse unter der Ueberschrift „Sozial-
demokratische Prinzipientrcue" eine gehässige Notiz, in der das be-
dauerliche Vorkommnis gegen Müller und die Partei auszuschlachten
versucht wurde. Ter Urheber ber Zentrumsuotiz war ber christliche
Gewerkschaftssekretär Engel. Müller verklagte ihn, unb das Er-
gebnis der erst jetzt zur Berhandlung gelangten Klage war folgender
Vergleich:

Zur Erledigung des beim Kgl. Slmtsgericht Saarbrücken
anhängigen Prozeffes schließen die Parteien folgenden Vergleich:

„Herr Engel erklärt: Ich erkläre hierdurch, daß cs mir vollständig
fern lag, in dem von mir verfaßten und veröffentlichten Slrtifef
„Sozialdemokratsiche Prinzipientreue" die Person des Herrn Müller
zu beleidigen, und nehme Aeußerungen, die in diesem Sinne gebeutet
werden können, mit Bedauern zurück. Weiter erkenne ich an,
daß Herr Müller bei Abfassung seiner Bewerbungs-
schrift nach Lage der Sache sehr wohl in dem Glauben
sein konnte, daß es sich um eine einwandfreie, rein
f 0 zi aI p 01itis ch e S le 11 ung h ftn d e l i e. — Herr Müller zieht
die PrivalUage zurück."

Rohe Kindrrmifihandlnng. Vor dem Schöffengericht Döbeln
stand der Fabrikant Päßler, Leutnant der Reserve, unter der An-
klage der schweren Körperverletzung, begangen an Kindern.
Der Angeklagte war geständig. Er habe als Vorstand be8 Tenni8-
klub8 die Knaben zum Auslesen der Spielbällc bestellt unb sei erregt
barüber gewesen, baß sie eines Tages nicht zur Stelle waren, als man
habe spielen wollen. Es sei bunfcl geworden unb man habe, ohne zu
spickn, wieder nach Hause gehen müssen. (Schrecklich!) Zwei Tage darauf
habe er die Knaben zu sich in die Wohnung bestellt und jeden in eine
besondere Kammer gesteckt, jedem eigenhändig die Hojen heruntergezogen,
das Gesäß entblößt unb, nachbem er sic über ein Bett gedrückt, fünf
Hiebe mit einem Riemen, der dem Gericht vorlag, auf«
gebrannt. Er habe die Kinder entblößt, weil er nicht so
derb habe schlagen wollen. Da der Angeklagte geständig
war, wurde auf die Vernehmung der Knaben als Zeugen verzichtci.
Der Anklagevertreter stellte nach ganz kurzer Begründung bie Hohe
der Bestrafung in das Ermessen des Gerichts. Der Verteidiger des
21ngeklagten stellte die Sache als sehr milde dar. Geschäftliche Sorgen (!)
haben den Mann nervös gemachl; übrigens sei er durch die Nachreden
schon übergenug bestraft. Tas Gericht hatte Verständnis für diese bewegte
Verteidigung und verurteilte den Angeklagten zu X. 80 Geldstrafe
— eine Strafe, die den reichen Fabrikanten gar nicht treffen kann.
Die Begründung hob hervor, daß der Angeklagte geschäftlich überreizt
gewesen fei , er habe die Züchtigung in der Erregung begangen!
Strafverschärfend fei zu berücksichtigen, daß der Angeklagte plan-
mäßig vorgegangen sei.

Eine merkwürdige Begründnngl Zwei Tage nach der Ver-
säumnis soll die Prügelei in der Erregung und gleichwohl plan-
mäßig stattgefunden haben! Die geschraubte Begründung war aber
notwendig, um die Handlungsweise deS reichen Fabrikanten in mög-
lichst mildem Lichte erscheinen zu lassen.

Schweres Schachtunglück. Auf der Gewerkschaft Heiligen-
m ü h 1 bei Oechsen fiel, wie aus Eisenach berichtet wird, aus noch
nicht aufgeklärter Ursache beim Ausfahren ein Bergmann aus dem
Förderkorb und stürzte in einen hundert Meter liefen Schacht hinab.
Der Verunglückte fiel auf eine Anzahl unten arbeitender Bergleute,
von denen einer getötet und zwei lebensgefährlichvcrlctzt
wurden. Auch der Hinabgestürzte war sofort tot.

Ein Kind verbrannt. Im Dorf Ruben in Westvreußen
zerstörte ein Brand 13 Gehöfte. Ein sechsjähriges Kind kam in den
Flammen um. Mehrere Personen erlitten Brandwunden.

Drei Kiuver erstickt. Beim AuSbrnch eines Brandes in
Schöneck erstickten die drei kleinen Kinder des im Gefängnis in
Pr. Stargard sitzenden Arbeiters Blockus. Die Mutter der drei Kinder
war ihrer gewohnten Arbeit nachgegangen und hatte die Kinder
e i n g e f d) 10 i f e n. Die Kinder haben dann wohl mit Streichhölzern
gespielt, sind dem Slroh in den Betten z» nahe gekommen und ver-
ursachten dadurch einen Brand, bei dem der sich entwickelnde 'Qualm
die Kinder tötete. — Der Vater tui Gefängnis, die Mutter muß zur
Arbeit: sie hat niemand, der ihre Kinder beaufsichtigt. Diese werden
eingeschloffen und müssen ersticken. Wie herrlich ist doch die „göttliche
Weltordnung".

Im Prozeß wegen deö Mädchcnmordcs im Humboldt-
hase» in Berlin wiederholte heute ber Angeklagte W 0 1 sf sein
gestern nach Schluß ber Verhandlung abgelegtes Geständnis, daß er
bei der Tat zugegen war, erklärt aber, nähere Angaben nicht machen
zu können. Tcr Schiffer Julins Ernst sei auch dabei gewesen, die
Angeklagten Meißner und Stiegener nicht. Der Zeuge Schiffer Ernst
versicherte jedoch auf daS bestimmteste, daß er nicht dabei gewesen sei.

Die Schütze,ispielcrei hat in Rathlosen bei Sulingen
(Provi:,z Hannover) wieder ein Opfer gefordert. Der Schmiedemcister
Wiegmann aus Scholen bei Sulingen hatte sich zum Preisschießen
beim Schützenfest mit Kugelbüchsen und Patronen eingefunden. Sein
13jahrigcr Sohn sollte ihm dabei zur Haud geben. Bevor das
offizielle Schießen begann, machten der Wirt Brinkmann und der
Älolkereibesitzer au» Rathlosen ein paar Probeschüsse um ein
Glas Dier. Um an der Scheibe nachzusehen, war, wie
das „Hoy. Wochenblatt" meldet, der Sohn Wiegmanus
an das Ziel heruntergeschickt worden. Der Wirt Brink-
mann, bei dem daS Schießen staltfand, saß aus dem Scheibenstand
auf einem Stuhl mit der Büchse im Anschlag. In dem Moment, als
er abdrückle, war gerade der kleine Wiegmann hinter ber Scheibe
hervorgetreten, und die Kugel Brinkmanns durchbohrte dem
Knaben die B r n st. Ter nnqlückliche Junge war sofort tot. Dxn
Schützen halte ber Schreck über das Unglück, das er angerichlet hatte,

ü angegriffen, daß er ohnmächtig vom Stuhle sank und weggetragen
werden ninßle.

Sckiiffskollision. Ter schwedische Schoner „Ludwig Peyron",
vou Aniwerpen nach Rotterdam bestimmt, kollidierte auf beut Schelbc-
flnffe mit dem belgischen Lolsenschifs 15. Letzteres ist gesunken, der
»tapitän ertrank. „Ludwig Peyron" ist inzwischen hier angekommen.
Das Schiff ist leicht beschädigt.



Sicht.
28. Juni:

V. Naula, D.4 40
Von hier auf: gestern

3 40

Wind: West, frisch. Weller: bedeckt, trübe. — Barometer: 765,0. —
d. Nordsee Thermometer: + 14,0° $.6 —

in den Kanal eingelaufen
Newcastle

10 20

See:
0.12 30

Aischer-Tampfer. — AbwärtsFerner seewärts: 4 Dampfer und 1

Bad Elster unter Polized

28.
B. 4 35

UhrM.
B.

9 30

9 35
v. Borstel

45

9 5

Ferner seewärts die Schlepper Atlas, Reiher, Albatros, Falle, Beo-

Barometer: 765,0.

Tote halte 13 oder 14 Jahre unter falschem Namen gelebt. Ein

bewegt.

großen
Schaden angerichtet.

d. Nordsee11 30

Hinrichs
Lobigkeit

Alexandrien
Norderney

Wie aus Krakau berichtet
G o r l i c in der Nacht auf

7
7
7
8
8

7 40
9 25

Goliath, Schl.
Kreisblatt, L.

15
40
55

6
6
7
8
8

2 —
2 80
3 —
3 10

3 45
4 15
4 20
4 40
5 30

5
6
7
8
»

v. d. Fels
Dahlby
Körner
Hoare

5
50
55
10
50

Sott
Baltimore
Hueiva

UhrM.
B. 5 44

35
5

15
10
50

Suxhaven, 28. Juni, vormittags.
__ Allgekommen am 28. Juni:

Nach
Cardiff

Uhr M.
B. 10 20

10 25
11 25

d. Nordsee
Norwegen
Drammen
d. Nordsee
Bristol

Cuxhaven. 28. Juni, nachmittags.
Angekommen am 28. Juni.

Bon
Grimsby
Stockton

Ostafrika

Uhr M.
N. 3 50

4 15
4 45

Petersen
Dickton
Wenhold
Buch
Mewes
Schumacher
Aaron

28. Juni:

Kapitän
Bartel«
OHIHorn
Vieller
Sunsteth
Waller

Juni:
Nieder
Schömer

Kapitän
Ruffell
Olsen
Pens

Philadelphia
Cardiff

mit dem V-Zuge Hamburg-Basel in F r a n k s u r t a. M. eingctroffencr
Reisender wurde seiner Brieftasche mit X 1700 beim AuS-

ftapitän
Meyerdierks
Larsen

Uhr M.
N. 5 35

6 50
10 10

d. Nordsee
Rotterdam

do.
Middlesbro
d. Nordsee

Uhr M.
V. 9 50
N. 3 25

3 30
3 45

Uhr
N. 6

7

Bremerhaven
Antwerpen
La Plata
Methil
London
Bremerhaven

do.
Dünkirchen
Uddevalla
Grimsby
Cardiff

Kapitän
Schacht
Taylor
Köhler
Breckwoldt
Mewes
Lühr»

DewSbury, D.
Ferrara, D.
Thalia, D.
Dithmarschen, F.-D.
Komet, F.-D.
Bunte Vuh, F.-B.
Derwent, D.

ant 28. Juni.
Von

Petersburg

Schiff
Pretoria, P.-D.
Leire, D.

Uhr M. Schiff
V. 5 40 Bianca, D.

6 — Altia, d. Segler

Thermometer: + 15.0° C.
Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen

9 55
10 -
11 50

Von
Burntistand'
Blyth

M.
45
15

31. 1 —
1 5
2 10
2 15
2 35

Dienstag ein heftiges Unwetter mit Sturm und zahlreichen elektrischen
Entladungen. Dabei schlug der Blitz in die Naphthareservoire der

Galizischen Karpathen-Petroleum-Gescllschaft" ein und steckte das
Petroleum in Brand. Dieser griff rasch um sich und binnen wenigen

Minuten standen die Naphthavorräte von nicht weniger als 15 000
Zisternen, die sich vier Meter über und drei Meter unter der Erde
befinden, in Hellen Flammen. Durch die ungeheure Feuersbrunst
wurden auch zwei Eisenbahnbrücken zerstört, und man befürchtet, daß
bei der großen Hitze, welche das gewallige Flammenmeer entwickelt,
auch die ZuleitungSröhren schmelzen könnten, wodurch daS Feuer auf
andere Reservoire übergreifen müßte. An ein Löschen ist natürlich
nicht zu denken, der angerichtete Schaden wird bereits jetzt auf weit
über 700 000 Kronen geschätzt.

Multimillionäre alö Zolldefraudanten. Wie anS New
N o r k mitgeteilt wird, ist eS dortigen RcgierungSinspektoren gelungen,
ein Schmuggelkomplott auszudecken. Es ging von einem
Multimillionär aus, der während der letzten zwei Jahre
Juwelen und Möbel im Werte von über a ch t Millionen Mark
nach Amerika eingeführt hat, ohne Zoll dafür zu bezahlen.
Ties soll nur möglich gewesen fein durch Bestechung von
Regierungsbeamten. Zwar enthält man sich aller weiteren
Einzelheiten, doch verlautet bestimmt, daß der Oberstaatsanwalt die
Sache vor die Geschworenen bringen werde. Bezeichnend ist
es auch, auf welche Weise die Regierung Kenntnis von den Zoll-
hinterziehungen erhielt. Eine in der Lebewelt unter mehreren Namm
bekannte Frau hatte verschiedene reiche Verehrer, die sie mit Juwelen
beschenkten, bereu Wert man auf über eine Million Mark schätzte. Sie
wurde kürzlich von einem ihrer Freunde verlassen und meldete daraufhin
bei dem New Forker Zollinspektor Loeb den Schmuggel ihres Be-
kanntenkreises. Eine nette Gesellschaft I

Vermischte Nachrichten. Die Papiere, die bei der in Berlin
aus der Spree gelandeten Mannesleiche gefunben wurden, berechtigten
zu der Annahme, daß der Tote ein Arbeiter namens Paul Schwarz
sei. Die Leiche, die schon stark in Verwesung übergegangen war, wurde
beerdigt. Auf die Benachrichtigung der Heimatsbehörde hin ergab sich,
daß der Totgeglaubte munter in seiner Heimatstadt lebt. Der beerdigte

russischen Gewaltmenschen wegen daS
aufsicht stellt.

Furchtbare Petrolcumbräude.
wird, herrschte in der Umgebung von

V. 9 20 Johanna, b. Segler
, Adeline, d. Segler

N. 1 — Kehrwieder, Leichter
, Wandrahm, Schlepper
, Rita, D.

Helgoland meldet: Wind:
mäßig bewegt. _

Schiff
Bury. D.
Start, D.
Kronprinz. P.-T.
Sterling, D
Este. F.-T.
Gestemünde. Schl.
Unterweser 19, Leichter
Jngstadt, T.
Hansa. F.-D.

Brita. D.
Cressida, D.
Bitchin. D.
May Scott, D.
Portia. T.
Saturn, Schl.
9ir. 77 u. 144, K.
Pervenche, D.
Adolph Meyer, D.
City os Bradford, D.
Queen Margaret, V'-B.
Jndustria, D.

Schiff
Birgen de LourdeS, D.
Beijerland. D.
©freien, D.
Repton. D.
Dresden, T.
Nereus, D.
Sonntag, F.-D.
Beowulf. schl.
Bereinsblati. Leichter

Von
Holtenau
Augustenburg
Halmstad
Kiel
Ekensund

Norwezen
Cardiff
Harllepool
Amsterdam
d. Nordsee

Nach
d. Skordsee

do.

Holtenau meldet: I:
Uhr Nl. Schiff Kapitän

Raap
Griebel

Eicke
Zuhr
Johnson

West, frisch.

Slach
La Plata
d. Nordsee

do.
do.
do.
do.

Kapitän
Haack
Schütt

am 28. Juni:
Von

Kjüge
Kiel

do.
do.

Slarhus
Wetter: bedeckt.

Sonderburg
do.

gekommen: Schlepper Cato mit Bark Alma, 1 Gaffel-Schoner. Motorkutter
Hermann, Schlepper Atlas mit 2 Leichtem. — Bugsiert wurde: Queen
Magaret durch Oceana.

Wind: SW., leicht. Wetter: halbbedeckt. — Barometer: 765. Thermo-
meter: + 13,0 • C.

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen am 27. Juni:

GrimSdy
Rotterdam

do.
d. Nordsee

do.
do.

Newhaven

Schiff
Hedwig Heidmann. D.
Horden, D.
Thor. Schl.
Teutsche Warte. Leichter
Venus, F.-D.
Hermann Sauber, D.
Sonderburg, F.-T.
Mercue, D.
Roxane, D.
Augustenburg, F.-D.
City os Cologne, D.

wuls, Juson und Vulkan. — Abwärts gekommen: Schnigge Fortuna.
Wind: WSW., schwach. Wetter: bedeckt.

In See gegangen am
Schiff

Saturn. F.-D.
Holstein. F.-D.
Rolesand. Schl.
Unterweser 20, L.
Senator O'Sivald, F.-D.
Draupner, D.
Clara Blumenfeld, D.
Karanja, D.
Constance Catharina, D.
Prinz Oskar, P.-D.
Keramial, D.

28. Juni:

/teigen beraubt. — Ein schweres Hagelwetter, das über
das Lahntal und das Wiesecktal niederging, hat

Ferner auf: Gestern nachmittag Schlepper Hans Postel. — Von hier
auf: 9 Uhr Postdampfer Kronprinz. — Gingekommen: 9t Uhr Schlepper
Helgoland. — 9 Uhr 40 Minuten: Nichts in Sicht.

In See gegangen am 28. Juni.

Dir RcvifionSverhandlunff gegen den Rittergutsbesitzer
Artur Becker, der am 20. Dezember 1910 vom Landgerichte Greif S-
lvald wegen angeblicher Beleidigung des Landrats Frhr. von
Bk a l tz a h n in Grimmen zu c i n e m I a h r e G e f ä ii g n i S ver-
urteilt worden ist, findet am 3. Juli vor beut dritten Strafsenat des
Reichsgerichts statt.

Scharlnchepidemie. In K o t s ch a n o w i tz (Ostpreußen) sind
200 Kinder an Scharlach und Masern erkrankt. Wie dem »Berliner
Tageblatt" gemeldet wird, sind bereits 15 Kinder gestorben.

Ein nuSgeriickter Maschineufabrikaut. Großer Aufsehen
erregt in Dingelstedt und auf dem übrigen EichSseldc das S3er«
schwinden des Maschinenfabrikanten Werkmeister, Mitinhabers der
Maschinen- und Motoreufadrik Werkmeister u. Schmidt in Dingelstedt,
(fr ist am Sonnabend vor acht Tagen im Automobil bis nach Aachen
gefahren und baun über dic Grenze nach Holland geflüchtet. Die
Wechsel und anderen Verbindlichkeiten der Firuui hatte» eine derartige
Höhe erreicht, daß der Zusammenbruch nicht mehr aufzuhalten war.
Ter Mitinhaber Schmidt hat denn auch inzwischen den Konkurs
der Firma beim hiesigen Amtsgericht angemeldet.

Fürsorge für einen Diener deS Blntzarcn. Der russische
M i ii i st e r p r ä s i d e n t Stolypin ist, wie dem „Berliner Tage-
blatt" gemeldet wird, vor einigen Tagen in Bad Elster zur Kur
cingetroffen und hat in der Villa Kronprinz Wohnung genommen.
Mit dem russischen Ministerpräsidenten ist ein ganzes Heer g e -
Heimer Polizisten in Bad El st er cingetroffen. In
der Villa Kronprinz ist ständig ein Gehesmpolizist in der Gartenlaube
als Portier placiert, der jeden Ankömmling fragt, wohin er will. Am
Tage nach dem Eintreffen sollte sogar der Briefträger nicht daS HauS
betreten, es gelang aber, dem Polizisten klar zu machen, daß der Brief-
träger ein ungefährlicher Mensch ist, worauf der Postbote ungehindert
passieren konnte.

AuS der Meldung ist leider nicht ersichtlich, ob Herr Stolypin die
Geheimpolizisten aus Rußland mitgcbracht oder ob die sächsische Re-
gierung sie dem russischen Polizeischergen zur Sicherheit bestellt hat.
Ter sächsischen Regierung ist eS allerdings zuzutrauen, daß sie dieses

8 13 Anatolla. P.-D. Lübken
3 85 Prinzessin Heinrich, D. Stehr
Ferner auf: Schals, Johanne; 10t Uhr Schlepper Argentina. — Bon

hier aus: 12t Uhr Schlepper Gmma Louise 2; 2 Uhr Gs. Adelheid. —
Eingekommen: 10t Uhr Gs. Adelheid; 1H Uhr Schlepper Falke und
Albätros; 12t Uhr Schlepper Möwe. — Geankert: Anatolia, Prinzessin
Heinrich. — 8 Uhr 40 Minuten: Dampfer in Sicht.

Schiff
Zufriedenheit, d. Segler
Gretha, d. Segler
Anna. d. Segler
Seeadler, d. Segler
Schwalbe, d. Segler

I« See gegangen am
Schiff

Cap Vilano, P.-D.
Senator Diestel, F.-D.
Johann Hinrich, F.-D.
Roche. F.-T.
Proteus. F.-D.
Otto, F.-D.

Abwärts gekommen: 10t Uhr deutscher Gaffel-Scho. Julandia, Gs.
Zwei Geschwister. — Aus See zurück: Talsipfer Pervenche im Tau des
Schleppers Reiher.

Ferner auf: Nachts 2 Dampfer, 1 Gaffelschoner, f
nachmittag Dampfer Silvana; Nachts Postdampfer Pretoria u. Cincinnati,
Schlepper Schulau, Dampfer Kehrwieder. — Gingekommen: gestern nachm.
Fischerdampfer Senator Diestel; Nacht« Fifcherdampfer Senator Mumssen.

- ~ 27. Juni:

Uebersceische Schiffönachrichten.
Cincinnati, Schülke, von New Pork, am 27. d. auf der Elbe an-

gekommen. — Pretoria. Meyerdierck«, von Boston, Baltimore und New
shork, am 27. d. aus der Elbe. - Frankeuwald, Müller, am 25. d. in
Tampico. — Habsburg. Bußmann, nach Mittelbrasilien, am 27. d. in
Lissabon. — Rheinfels, am 27. d. von Antwerpen. - Ckbatana, Geißel,
am 27. d. von Malta. — Slavonia, Peter, am 27. d. von Moji. —
Meteor, Rier (Nordlandfahrt), am 27. d. in Loen. — Bosnia, Schmidt,
nach Boston und Baltimore, am 27. b. Lizard passiert. — Pisa, v. Döhren,
von Canada, am 27. d. Dover passiert. — Alesia, Habel, nach Ostasien,
am 27. d. Oueffant Creach passiert. — Badenia, Hoppe, von Westafrika,
am 27. d. Eastbourne passiert. — Aradia, Ernst, von Indien, am 27. d.
Sagres passiert. — Macedonia, Hauer, von dem La Plata, am 27. d.
Dover passiert. — Swakopmund, Pfeiffer, nach Afrika, am 26. d. Gibraltar
passiert. — Armenia, Rohde, nach Indien, am 26. d. Perim passiert. —
Brisgavia. Girstenbräu, am 23. d. in Takow. — Hellas, Enigk, am
27. d. tn Shanghai. — Silvia, Sachs, am 27. d. in Uokohama. — Santa
Lucia, Vick, ausgehend, am 27. d. in Lissabon. — Cap Blanco, Feldmann,
ausgehend, am 27. d. in Buenos Aires. — Cap Ortegal, Rolin, heim-
kehrend, am 27. d. von Rio de Janeiro über Liffabon, Vigo, Southampton
und Boulogne sur Mer nach Hamburg. — Cap Vilano, Böge, ausgehend,
von Hamburg nach dem La Plata, am 28. b. von Cuxhaven in See. —
Anubis, Lilienthal, ausgehend, am 28. d. in Genua. — Thekla Bohlen,
Frauzelius, heimkehrend, am 21. b. von Dakar. — ikllexandra Woeruiann,
v. Hutten, ausgehend, am 27. d. Oueffant passiert. — Lucie Woermann,
Jhrekc, ausgehend, am 27. d. in Lagos. — Frieda Bsoermann. Wulf,
am 27. d. in Swakopmund. — Bürgermeister, Fiedler, ausgehend, am
28. d. in Mombafsa. — Prinzregcnt, Gauhe. heimkehrend, am 28. d. von
Telagoabay. — llsambara, Greiwe, heimkehrend, am 28. d. von Port
Said. — Berlin, Wiese, am 26. d. von Port Lincoln. — Iserlohn,
Orgel, am 27. d. Gibraltar passiert. — Linden, Mildahn, am 28. d. von
Saigon. — Fremantle, Madsen, am 27. d. von Kapstadt. — Hanau,
Hoppe, am 27. d. in Batavia. — Meisten, Schütt, am 28. d. in Fredriks-
ftab. — Byzanz, Scheer, am 26. d. von Patras nach Malta. —
Andromeda Wurthmann, am 27. d. von Smyrna nach Hamburg. —
Delos. Brandt, am 27. b. von Konstantinopel nach Galatz. — Thasos,
Starke, am 27. d. von Malta nach Alexandrien. — Bagdad, Röser, am
27. d. in Triest. — Athos, Holm, am 27. d. in Sunderland. — Kythuos,
Niemann, am 28. d. von Galatz nach Varna. — Aegina, Renzlehausen,
am 27. d. von Konstantinopel nach Jsmidt. — Galata, Steen, am 27. d.
von Alexandrien nach Malta. — Lipsos, Kunzendorf, am 27. d. von
Konstantinopel nach Marinpol. — Phoebus, Schierhorst, am 28. d. von
Newyork. — Exzelsior, Courtin, nach Blisstngen, am 28. d. Scilly passiert.
— Brillant, Heuer, am 27. d. in Philadelphia. — Algier, Schlüter, am
27. d. in Catania. — Carrara, Thone, ausghd. am 27. d. von Barcelona
nach Marseille. — Catania, Nvmmensen. heims, am 24. d. in Marseille.
— Girgenti, Friedrich, ausgehend am 26. d. in Genna. — Marta
Rickmers, Rupp, am 28. d. von Antwerpen in Liverpool. — Aenne
Rickmers, Oetting, am 27. d. von Wladiwostock nach Nikolajevsk. —
Andree Rickmers, Birch, am 26. d. von Savannah in Philadelphia. —
Dorothea Rickmers, Thode, am 27. d. von Savannah nach Philadelphia.
— Teike Rickmers, Steinecke, am 28. d. in Philadelphia. — Sophie
Rickmers, Köhne, von Wladiwostock, am 28. d. Dungeneß passiert. —
fviarie Mcnzell, Hildebrandt, am 27. d. Helsingör passiert. — Hermann
Menzell, Todsen, am 27. d. von Manzanillo in New Dork. — Helene
Menzell, A. Menzell, am 27. d. von Montivideo nach Tampa. — Bitschin,
Thomsen, am 27. d. von Hamburg nach dem La Plata. — Bülow, Formes,
von Australien, am 27. d. von Neapel. — Friedrich der Groste, fUleinerS,
am 27. d. in Baltimore. — Halle, Fuchs, nach Brasilien, am 27. d. in
Lissabon. — Kaiser Wilhelm der Graste, Dahl, von New Jork, am
27. d. auf der Weser. — Kaiser Wilhelm II., Cüppers, nach New Jork,
am 27. d. von der Weser. — Königin Luise, Wilhelmi, nach Genua, am
26. d. von Gibraltar. — Prinz Cirel Friedrich, Malchow, von Ostasien,
am 27. d. in Hongkong. — Prinzess Alice, Erosch, nach Ostasien, am 27. d.
in Hongkong. — Bonn, Jaburg, nach Brasilien, am 27. d. von Pernambuco.
— Kronprinz Wilhelm, Nierich, am 27. d. in New Aork. — Kron-
prinzessin Cecilie, Högemann, am 27. d. von New Uork. — Prinz
Ludwig, v. Binzer, nach Ostasien. am 28. d. von der Weser nach See. —
Axenfets, Nehls, am 28. d. von Port Said. — Trautenfels, Hüpers,

um 28. b'. in Suez. — Marienfels, Reimers, am 27? b: von Mattä. —
KybfclS, Freiwurst, am 27. d. von Hamburg. — Molktcfcls, Schneider,
am 27. d. in Antwerpen. — Stolzenfels, v. Thülen, ausgehend, am 27. d.
©L Catherines passiert.

Augustenburg
Helgoland meldet: Wind: West, frisch. Wetter: bedeckt. See: mäßig

Sehiffs - 2lad>riel>teii*
(Teutscher Reichstelegraph.)

In Cuxhaven ein« und auslaufende Schiffe.
Cnrhavrn. 28. Juni, morgens.

Angekouimen am 27. Juni:

Standesamt Nr. 1.
Wilhelm Karl Friedrich Benthien mit Dorothea Wilhelmine Elise

Martha Lisette Roese. August Carl Fran, Henri Burmester mit Juliane
Henriette Louise Wilhelmine, geb. Trost, verw. Schmidt.

Hamburg, den 27. Juni 1911.
Standesamt Nr. 2.

Albert Wilhelm Maschke mit -Anna Amanda Alwine Pauline Hagen.
— Selig Siegfried Schild mit Helene Marie Holm. — Karl Christian
Albert Reiher mit Juliane Riargareta Maria Nickel. — Theodor Wilhelm
Paul Bestmann mit Mathilde Sophie Minna Elise Cansier. — Hermann
Emil Hoger mit Anna Irma Hofmann.

Standesamt Nr. 2a.
Gottlieb Karl Albert Schars mit Martha Anna Luise Haupt. —

Friedrich Johann Bünger mit Linna Marie Jackenholz.
Standesamt Nr. 21.

Leonhard Adolf Bassler mit Franziska Flora Müller. — Josef Vidic
mit Anna Suchmand. — Dr. Friedrich Dolezalek mit Panla Maria Born-
hofs. — Carl Theodor Georg Leopold mit Ida Olga Albertina, geb. Struss,
gesch. Burchartz. — August Möller mit Margarete Sophie Frida Willhöft.
— Carl Gustav Martin Hierlmeyer mit Ottilie Charlotte Ovesen. — Otto
Wilhelm Glinzer, Dr. med„ mit Marie Hansen.

Standesamt Nr. 21a.
Friedrich Hermann Bruno Krame mit Wally Elsbeth Charlotte Bothe.

— Eduard Friedrich Engler mit Elsa Johanna Amanda Petersen.
Standesamt Nr. 22.

Johann Heinrich Wilhelm Baette mit Katharine Wilhelmine Dorothee
Messmacher. — Heinrich Nlatthias Alexander Lundgreen mit Anna Marie
Louise Henriette Kerstan. - Albert Emil Friedrich Schwombeck mit Minna
Henriette Frieberike, geb. Mirow, gesch. Bleuer. — Paul Friedrich Karl
Wilhelm Bartels mit Martha Sophia Christina Büsch. — Carl Joachtm
Friedrich Grabbert mit Hedwig Frieda Luise Auguste Moeller. — Edmund
Emil Schmidt mit Emma Knaak.

Standesamt Nr. 22 a.
Jens Paulsen, Dr. med., mit Frida Elise Katharina Grube.

Standesamt Nr. 23.
Gustav Adolf Amandus Bartels mit Helene Else Buchholtz. — Carl

Joachim Dethlof Schönbohm mit Emma Maria Louise, verw. Krüll, geb.
Schrader.

Standesamt Nr. 23a.
Heinrich Wilhelm Hermann Barss mit Bertha Auguste Helene Webe-

meyer. — Friedrich Joseph Piez mit Anna Auguste Christine Dora Ochs.
— Paul Peter Kuhlberg mit Dorothea Emma Anna Riemer. — Carl

Beinridh Burmester mit Emma Frieda Antje Willmsen. — August Hermannlarquarbt mit Luci Charlotte Ottilie Kludas.
Hamburg, den 26. Juni 1911.

Das Konkursverfahren über den Nachlaß des am 14. Februar 1910
verstorbenen Gemüsebauers Ferdinand Wilhelm Barnstorf in Altengamm«
157 ist aufgehoben.

Dienststelle Hamburg (Deutsche Seewarte).

Wittcr>i»llSübersich1 vom 28. Juni 1911.

Im Bereiche des gestern morgen von Skandinavien nach dem Kanal
reichenden Ausläufers niedrigen Drucks herrschte im Bezirk bei leichten bis
mäßigen südwestlichen und teilweise nach Slordwest drehenden Winden
überwiegend trübes, im ganzen etwas kühleres Wetter. Die Temveratur
stieg auf 16 bis 18 Grad und sank nachts auf 12 bis 8 Grad. Weit ver-
breitet haben geringfügige Regenfälle, besonders am Nachmittag statt-
gesunden. Bei mäßigen südlichen bis westlichen Winden ist das Wetter
heute morgen etwas wärmer und zunächst ziemlich trüb.

Das gestrige Tiefdruckgebiet über Nordeuropa hat sich weiter nordost-
wärts verlagert, während das von der Biscayasee bis an die Weichsel
reichende Hochdruckgebiet stark an Höhe zugenommen hat. Das ozeanische
Tiefdruckgebiet hat sich über die Britischen Inseln ausgebreitet, da das
neue nordwestlich von Schottland gelegene Ties näher herangezogen ist.

Unter dem Einfluß des neuen Tiefdruckgebiets ist bei lebhaften me .
südwestlichen Winden etwas wärmeres Wetter mit wechselnder Bewölkui tz
und verbreiteten Regensällen zn erwarten.

Aussicht für die Witterung am 29. Juni 1911.
Etwas wärmer, wolkig, lebhafte meist südwestliche Wind >,

verbreitete leichte Regenfälle.

Thermometer (°®.)

+ 18,6

Wind
WSW

Atmosphäre
trübe

Barometer
(mm)
766,9

Mittags ' Maximum Minimum
I + 18,8 | + 12,7

10

10*
lOi

10
10
10

(Dein von Halle).
Wexstraße 15, Schuhwaren (S. Mansch).
Hamburgerstr. 35, Tapeten, Borden, Ladeneinncht. (Siegm. Lion).

9t Uhr: Elbstraße 9, Pfänder (Gerichts«.).
Lappenbergsallee 2, Stoffe, Galanterie-, Holländische und Spi«-

roaren usw. (Rudolf Bussau).
Broottorkai 11, Tabak (Herm. Rosendahl).
Jägerstraße neben 37. MobilienTHausftandfachen li!. iGAIUllM»
Neustädterstraße 4, Schuhwaren. Mobilien. Stoffe, Werkzeuge rt.

|| Hrbeitsmarkt H

(ft'aub. orb. Frau sucht gleich Toilettenstelle ob.
leichte Tagfielle. Schlachterftr. 30, III.

Mäbch., w. Ostern b. Schule Berl., für Nachm.
ges., nionall. M. 8. Menzel, Lübeckerstr.l0S,H.l,pt.

kllesucht Zirkulär - Austräger für tage»
1=' weise Beschäftigung.

Thomas, Talstr. 36.

Jung. vcrh. Schuhmacher
f. Rep.-Werkst, m. eleftr. Betrieb ges. Derf.
wirb angelernt unb kann später eine Filiale
übernehmen.

Off. mit. M. P. 8. an bie Exp. b. Bl.

tim zu räumen!

Verschiedene Partien Schuhwaren,
prima Herren-Rindboxftiefel M 7,50,
prima Damen - Boxcalfstiefel A 6,25
u. prima Tamen-Rostchevreanx in. Lack-
kappen Mi. 5,25, Rindbox-Kindersticfel
27 30 jU, 3,75 u. v. 31/35 M,. 4,25.

Beachten Sie bitte meine

4 großen Schaufenster.

A u Mnunr Lindenallee48,,n,mö Jvi, Ecke Bellealliancestr.

Pfand-Geschäft

SclimnckstraeRie 7 n 9, St.Pauli,
SW gegründet 1880.

^anoiioro» volst. Sofa 4, Rahmen 2,50 an,
in u. außer d. Hauie. Haase,

Westerkamp 30. Karte genügt. Reelle Arb. gar.

find freundliche 2- und 3-Zimmcr-Wohnunge» von * 260 biS M. 410 per
Juli oder später zu vermieten.

Marterte m. Hofpll fof. ob. 1. August Jt. 270.
P L Etage z. 1. Okl. 295. Henriettenstr. 6l.

Los. ob. z. 1. Lkt. helle Vorber-Etg, 3 Z.,
v Balk., K. M 342. Schnmannstr. 26,1. r.

ffof. oo. später zu Derrn. Humboldistr. 108
w Parterre m. Garten .H 204 unb M. 222,
Etagen M. 246—330 u. Gefchästskeller M. 324.

Gesehäftskeller,
stach eingeh., Lohmühlenstr. 91, Altona,
ist für X 400 pr. 1. Oktdr. zu verm.

F. Fera, Gr. Johannisstr. 75, Alt.

:ct

tn

03

5=
i-^>

N

CO

Bargeld. Keine Wertgegenstände.

Mit Genehmigung E. H. Senats.

Schon nächste Woche: Ziehung
der grossen Wohlfahrts-Geld-Lotterie

zugunsten eines Kinderhilfstages in Hamburg.

2819 Geldgewinne und 1 Prämie von zusammen

9O,OOOä

Grösster Gewinn evtl.

50,000 *
spez. 1. Prämie

30,000 *
1. Hauptgewinn

20,000 *
etc. etc.

bar ohne Abzug.

'/i Los Mk.4—, Los Mk. 2—.

Ueberall zu haben.

G eneral -Vertrieb:

Rob.Th. Schröder, Graskeller 6.

(3 es. z. 1./7. bis 10./7. Leute, 3 K. in Kost zu
V) nehm. ob. ölt. Mäbch. MH. b. Z. t. Haus.
Erichstraße 25, P. Näther.

Alte Krämerei zu uerkuuseu.
Näheres Stresowstraste 76.

Lambreq., Sleppbccken 150/200
<1111 3t. 4, Tüllbettbecken, Rouleaus,

Betisatin. Englische Planke 7,1.

Umzugs halb. fof. zu verk. 2 Wagschal., 1 tngl.
Bellst., f. neu, 1 Kinberbettst. m. Krollhaarmatr.,
1 Kinberw. Voss, Hammerbrookstr. 46, II.

Pfandscheine,
llllünzen, Silber, Antiquitäten kauft

Benkendorff, Hamburg, Wilhelminen-
straße 19, pari. Gruppe 111, 9712.

O frisch melkende gute Ziege» gesucht.
~ Offert, u. V. Z. G. an bie Expcb. b. Bl.

Meteorologische Beobachtungen.

W. Campbell & Co. Nachfolger.

Hamburg, 28. Juni, mittags 12 Uhr.

29. Juni.

Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die Entrichtung der steuer (Grund- und

Einkommensteuer zc.) kann von jetzt ab auch
geschehen bei jeder Postanftalt unter gleich-
zeitiger Zahlung einer Gebühr von 12 Pf.,
entweder durch Einzahlung oder Ueberweisung
an bas Postscheckkonto Nr. 4900 der
Lteuerkaste Hamburg.

Aus der Zahlkarte bezw. auf dem Ueber«
Weisungszettel müssen der Name des Zahlungs-
pflichtigen, die Art der Steuer und das be-
treffende Kassenzeichen angegeben werden.

Tie Steuerdeputation.

BW öet Ml, Mem 1(. MslWM

Filiale Hamburg.

Zum baldigen Antritt suchen wir einen Hanskasfierer.

Offerten find bis Freitag, den 7. Juli, unter Angabe der Tauer der
Mitgliedschaft an unser Bureau, GewerkschastshauS, Zimmer 48/49, mit dem

v-rmerk „Bewerbung" eiuzuseuden. g rr Vorstand.

Zriltralmbaiid der Löttcher u. Hilfsarbeiter

DeuWaabs.

Nah-raliak-La^cr.
Emil Bente, RI. Bergstr.' 47, HU.

Ein neuer

Zuscbneide frei-Kursus

beginnt am Montag, 3. Juli.
Anmelbungskarte unb Pro-

’Jt spelle find unentgeltlich bei
dem Vorsteher zu haben.

sr\\\ Berliner

/ L. w Zuschneide-

//\ lx\ Akademie.

‘ l/HKy Vorsteher L. Lüthke.
< t ' ^amt)t»$,

Wexstrastc 29, III., Ecke Wexpassage.

teil. Wisse,
grauWiwt, Rosenstr. 22, b.Hauptbahnhof.

auch Teile, Gold, Silber
lauft Fran Willig,

Tanzigerstrastc 20, I., beim Steindamm.

HiBieöer-Berffloioiliiöo der Sessionen 1 nnö 2

Sonnabend, den 1. Juli d. I., abends 8'/, Uhr,

im „Hammonia-Gesellschaftshaus", Hohe Bleichen 30.
Tageö-Qrdnung:

1. Beschlussfassung über Anträge zur Generalversammlung. 2. Unser
Stiftungsfest. 3. Tie Baukonferenz. 4. Die Antwort der Generalkommission
aus die Mitgliederabtreibung von selten deS Verbandes der Brauerei- und
Muhlenarbeiter.

Zahlreiches und pünktliches Erscheinen erwartet

Die

I-<=>-=> I Vermietungen. I <=> <=> i

Inr Kartenhäuserblsek "*‘

Markmannstr. 154*172, MMmzmi,

y Eleg. guter Hausstand
— sofort zu verkaufen
- tür den billigen 1/ JXA

Preis von
moderne Mokettc - Garnitur mit

— 4 Scffcln, Lnlonschr. mit Vergl.,
— Tisch mit 2 Auszügen, Triimcnu
_ mit Linse, elegantes Mahagoni
_ Schlafzimmer, kompl. mit Einlag.,

Küchenbüfett mit Vergl., großer
” Tisch, 2 Stühle.
— Lagerung bis 1. November frei.
— Lüddeckens, Grindclallce ll/lsi.

Auch Sonntags zu befchru.

IW. Tomen- u. Hermi-Llhime.
A. ffl. Polack & Co.,

Hütten 85 '89.

Bilbschöne Mischgarn. 85, gr.Tcppich12,rlcg.
Schlaszim. 175, 2 cngl. Bettstell, billig, 2 Betten
ß M 18, neue Nähmasch. 48. Steinbamm 116,1.

•>ltrnfl f 6 PalctotS a 3t 14,75.
UH ♦ Lüdcrstr. 70, Hochpt.

Hochelegantes Brautbett 3t. 15, feine
Daunendecke, Kiffen, Unterbett.

Orgelmann, Schulterblatt 12,1.

Zufall! Prima Julett Meter 3t. 1,
neue Bettfcder» mit Daunen Pfd. 70
2 l oinpl. eleg. Tauncnbrtten ä 3t. 15.

Sander, Osterstr. 71, .Hochpart.

Umst. h. Garnitur 50, Tisch 8,
Chaiselongue 19, Küchensofa 25, Trnineau 29,
Vertiko 28, cngl. Schlafzimmer 110, Flur-

garbtrobt 15. B^nksstr. 70, pt. r.

Oiiiitil f 5 moderne Anzüge ä 3t. 15,75.
f llll ♦ Lüdcrstraste 70, Hochp.

Wenig gebt.Herr.-u.Tamenfahrr.,Frl.,Rcktr.,
tiebenPreisz.verk. Biberstr.3—5,b.Hauswart.

Ah. Posten cleg. Herren- u. Damen-
"" räder, jetzt sehr bill. Preise. Ruck-
säcke b.JiO an. grafet Allee 33, St. Georg.

Eleg Herrenrad 3t. 25, Damcnrab
3t. 35, sehr gut. Steinbamm 79, I. l.

^>ast neue Sportkarre billig zu ver-
kaufen. Stückenstr. 59, 1. Kern.

ailau. Kinberw a. Gummi u. vernickelt zu
'ö verk. Ottensen, Karl-Theoborstr. 5, I. [.

svciz. Hausst. 3t. 265, b. Okt., Salon, Wohnz.
«I in. Büf., Tascheng., Trum., Schlafz., Küche,
nur von 5—8 Uhr. Stiststraste 31, I. 1.

Unter-, Oberbett u. Kissen s. bill. z. verk.Ottensen, Kirchentwtete 43, I

sl^ähmafchine.*t. 25 mit Garantieschein.
Hansaplatz 4, pari, links.

iWn Nähmaschine mit Garantieschein,
lilvi rw •> Eppenborscrweg 19, Laben.

^iarickl'-Nähinasch., fast neu, billig.
w ***!“ * ** LOandSb. Slieg la, II. 1.

zl? ähmoichiiicii Ncpa ralul von 3t. 1,50 an
■el unt. Gar. Retzlaff, Hansaplatz 4, Part.,
unb Eppenborscrweg 19, Lb. starte genügt.

Schneiber-Nähmaschine, Hochf. Singer-Ring-
schisschen, 3t. 35. Pastorenftr. 2, II. Braus.

R. Plüschg. billig zu verkauf. C. Voss,
Bahrenfelb, Weberstr. 42, II. L, abbS. 6—8 Uhr.

Freiwillige Versteigerung.

Freitag, 30. Juni (je nachm.
Sonnabend, 1. Juli ! 4 Uhr be-
llontag, 3. Juli ( ginnend
versteigere ich llarnibeck,

Hamburgerstrasse 23
wegen Aufgabe des

Ladengeschäfts der Firma

Benz & Go.,

Filialwerke Bergedorf

900 Fahrräder

eigener Fabrik,
300 Laternen und Glocken,
200 elektr. Taschenlampen,
150 Dampfmaschinen von Gebr. Bing

(für Kinder),

ein posten fahrradzubehör.
Auktionator und Taxator

Herrmann Cohn

Jerni-Cohn,

Mitgl. d.V. Hamb. Aukt. (e.V.)
Kontor:

Kaiser Wilhelmstr. 89/91.

Gruppe I, 259.

Die Waren sind neu und
2 Stunden vor jeder Ver-
steigerung zu besichtigen.

Die Firm aBenz &Co. über-
nimmt für die Fahrräder
zweijährige Garantie.

St. Georger Leihhaus,

tzailsliM 11, Steinbamm.

Höchster Vorschuß, ungenierter Eingang.
Auch Mobilien, Pianoö unb Fahrräber

werben bestehen.
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